
Werſeburger

1878.

Kreis Blatt.
Dienstag den 29. Januar.

Bekanntmachungen.
Die früher vom Königl. Steuerfiscus benutzten Lokalitäten des alten

Rathhauſes in der Burgſtraße ſollen vom 1. April d. J. ab anderweit
vermiethet werden.

Wir haben hierzu Termin auf
Donnerstag den 31. d. Vormittags 11 Ahr,

im Communal-Büreau anberaumt. Die Bedingungen der Vermiethung
werden im Termine bekannt gemacht, können aber auch vorher im ge
nannten Büreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 12. Januar 1878
Der Magiſtrat.

Es wird hierdurch noch beſonders bekannt gemacht, daß nach dem
das unter polizeiliche Obſervation geſtellt geweſene Pferd des Oekonomen
Perſch hier durch den beamteten Thierarzt für geſund erklärt worden
iſt, die desfallſige Seuche als erloſchen gilt und die ſämmtlichen getroffenen
Schutzmaßregeln wieder aufgehoben worden ſind.

Merſeburg, den 26. Januar 1878.
Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
Als Vorſtandsmitglieder des Conſum Vereins Schafſtädt, einge

tragene Genoſſenſchaft, ſind für das Jahr 1878 gewählt worden
der Arbeiter Friedrich Sauer, als Geſchäftsführer,
der Arbeiter Friedrich Baumann, als Stelloertreter,
der Arbeiter Friedrich Nürnberger, als Kaſſirer,
der Arbeiter Chriſtian Schulze, als Beiſitzer,

ſämmtlich zu Schafſtädt.
Auf die Anmeldung vom 28. December 1877 eingetragen am 16.

Januar 1878.
Merſeburg, den 16. Januar 1878.

Königliches Kreisgericht.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der nachbezeichneten für die Königliche Saline Dür-

renberg für das Jahr 1878,/79 erforderlichen Materialien ſollen im
Submiſſionswege vergeben werden und iſt hierzu Termin auf:
Mittwoch den 20 Februar d. J., Vormittags 11 Uhr,
im Amtsgebäude des unterzeichneten Salzamtes anberaumt.

Zu liefern ſind ohngefähr
10 CEtr. diverſe Röhrbleche,
17 Förderwagenbleche,
70 gewalztes Flacheiſen,
12 Rundeiſen,14 Quadrateiſen,
4 Bandeiſen,

30 geſchmiedetes Flacheiſen,

20 Quadrateiſen,12 Winkbeleiſen,
45 Pfannenniete,

3500 Klgr. Bleiplomben,
1300 Plombenſchnur,
1800 Schock diverſe geſchmiedete Nägel,

50 Mille Kolben und Rohrnägel,
140 Drahtnägel,
100 Ctr. Eiſenoxyd zum Denaturiren des Salzes.

Die Offerten ſind portofrei, verſchloſſen und mit der Aufſchrift:
„Submiſſion auf Lieferung von Materialien“ bis zum vorbezeichneten
Termin bei dem unterzeichneten Salzamte einzureichen wo in Gegenwart
der etwa erſchienenen Submittenten die Eröffnung der eingegangenen Offerten
erfolgen ſoll. Die Lieferungsbedingungen können in der Salzamts-
Regiſtratur während der Dienſtſtunden eingeſehen oder abſchriftlich gegen
Einſendung von 70 Pf. Copialien bezogen werden.

Dürrenberg, den 14. Januar 1878.
Königliches Salzamt.

Bekanntmachung
Am 20. December 1877 iſt in Röckener Flur, unter einer Brücke

verſteckt, ein altes, einläufiges, ſcharfgeladenes Percuſſionsgewehr gefunden
und im hieſigen Amtsbüreau abgegeben worden. Daſſelbe liegt zur An
ſicht bereit und wird der Eigenthümer, reſp. diejenigen welche über das
Gewehr Auskunft zu ertheilen vermögen, aufgefordert, ſich binnen 14
Tagen hier zu melden.

Röcken, den 25. Januar 1878. Der Amtsvorſteher.
Burkhardt.

Ein Schlachteſchwein ſteht zu verkaufen Löpitz Nr. 6.

Auucotöon.
Mittwoch den 6. Februar e., von Vormittags 10 Ahr an,

und ey. den folgenden Tag,
ſollen die zum Nachlaß des Gutsbeſitzers Karl Vogel in Schafſtädt ge
hörigen landwirthſchaftlichen Geräthe und Maſchinen, insbeſondere 4
Ackerwagen, 1 alte Kutſche, 2 Droſchken, 1 Korbſchlitten, 2 große
Kettenwagen, 1 eiſerne Ringelwalze, 3 Krümmer, 1 Rübenheber, 2 Hack
maſchinen, Drillmaſchine, 1 Mähmaſchine, 1 Dreſchmaſchine, i Häckſel
maſchine und eine Futtermaſchine, ferner 5 Pferde (4 Rappen und 1
Brauner), 4 Stück Zugochſen, 16 Stück Milchkühe, 2 große Ferſen,
9 Stück Sa weine und 30 Stück Hühner und 1 Hahn c. im Vogel-
ſchen Gute auctionsweiſe gegen ſofortige Zahlung in caſſamäßigem
Gelde verkauft werden.

Lauchſtädt, den 23. Januar 1878.
Jm gerichtlichen Auftrage:
Schröder, Ger. Actuar.

Freiwilliger Stadtteld- Verkauf.
Der Herr Oeconom Heinrich Wirth hierſelbſt iſt geſonnen, die ihm

zugehörigen in hieſiger Stadtflur, an der Glocke gut gelegenen 2 Feld
pläne von zuſammen 48 Morgen Mittwoch den 6. Jebruar e.,
Nachmittags 2 Ahr, im Thüringer Hofe hier meiſtbietend, und
zwar in Plänen von 5 bis 10 Morgen eventl. auch im Ganzen zu ver
kaufen wozu ich Kaufluſtige hiermit einlade.

Merſeburg den 23. Januar 1878.
A. Rindfleiſch, Kreis Auctions-Commiſſar i. A.

2 Ein Wohnhaus zum Preiſe von 2 3000Anzeige. Thlr. und womöglich zur Aufſtellung von Wäſch

r mit geeignet, wird zu kaufen geſucht. Näheres in der Expedition
d. Bl.

Eine Kuh mit dem Kalbe iſt zu verkaufen in Brauns-
dorf Nr. 8.

Ein paar große Läuferſchweine ſind zu verkaufen Kreuz
z ſtraße Nr. 3.

Ein fettes Schwein zum Hausſchlachten und zwei große Läuferſchweine
verkauft große Sixtiſtraße Nr. 9

Ein paar Lauferſchweine ſtehen zum Verkauf.
L. Doſt, Halleſche Straße Nr. 7b.

e e 6 Stück Läuferſchweine ſtehen zu verkaufen große Sixti-
ſtraße Nr. 5

Eine große Kuh mit dem Kalbe ſteht zu verkaufen Creypau Nr. 15.

Von Sonnabend den 2. Februar ab ſteht ein Transport
der ſchönſten Altenburger, hochtragender und neumilchender Kühe bei mir

zum Verkauf. L. Nürnberger,Merſeburg a/S. Viehhändler.
C 7 Stück Rüſtern

auf dem Stamme ſind zu verkaufen Leunag Nr. 6.

Gewölbe-Vermiethung.
Bevonſtehenden 1. April a. e. iſt in lebhafteſter Lage Leipzig's

nächſt den Bahnhöfen gelegen, ein freundliches Gewölbe, worin ſeit
circa 11 Jahren ein

feineres Wurſt-& Fleiſchwaaren Geſchäft
mit gutem Erfolg betrieben wird, nach Befinden mit oder ohne Comptoir
anderweitig zu vermiethen. Adreſſen wolle man unter Chiffre V. A.
600. an die Herren Haasenstein Vogler in Leipzig
gelangen laſſen.

Eine möblirte Stube an einen Herrn iſt ſogleich zu beziehen Jo
hannisſtraße Nr. 2., 1 Treppe.

Das von Frau Generalin von Brederlow bewohnte Quartier nebſt
r Garten iſt zum 1. April d. J. zu vermiethen Brauhausſtraße

r. 8.
Eine Wohnung von 2 Stuben, 2 Kammern, Küche und Torfſſtall

iſt ſofort oder zum 1. April zu beziehen Vorwerk 12. 1 Treppe.
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Wir machen hierdurch bekannt, dass wir nach wie vor mit grossen Vorräthen von

vorstehend abgebildete Plombe tragen.

direct importirtem

Peru- Guano
verseben sind und eingehende Aufträge jederzeit prompt effectuiren werden.

r

e

äe ag T
Jeder einzelne Sack Guano wird von jetzt ab die

Auf Anfragen über Preise ete. dienen wir bereitwilligst mit näherer Auskunft.

Ohlendorff Co.,
Hamburg, im Januar 1878.

alleinige Agenten der Herren Dreyfus Frères Cie. in Paris (Contrahenten der Peruanischen Regierung)
für den Verkauf des Pernanischen Guanos in ganz Deutschland und dem Norden

Die chemisoh. u. Dünger- Fabriken v. Ohlendorff Co.
Hamburg London, Antwerpen Emmerich a, Rh.

offeriren hiermit zu abermals ermässigten Preisen:
aufſfgeschloessenen eru- Guano

bekannter Qualität unter Garantie eines Gehaltes in demselben von

r 7 h Segen Verflüchtigung geschütztem Stickstoſf S
n und 9 i Ieicht Ilöslicher Phosphorsäure, 2O

Syeng (mit bekannter Analysenlatitude.) e
Ueber Preise und sonstige Verkaufs bedingungen wird auf Anfrage bereitwilligst Auskunft ertheilt.
Zur grösseren Sicherstellung der Abnehmer vor Täuschungen wird jeder einzelne Sack aufgeschlossenen Peru- Guanos

mit der vorstehend abgebildeten, die behördlich registrirte Fabrikmarke tragenden Plombe versehen, worauf bei Ankäufen zu achten
nicht dringend genug empfohlen werden kann

Von obigem aufgeschlossenem Peru-Guano hält

stets starkes Lager.
u Hichhorm, Merseburg,

z Die Praunkohlengrube „Gottessegen“ bei Roßbach de bat.
(Mittelſchacht.)

empfiehlt PressKonlensteine in vorzüglichſter Qualität bis auf Weiteres noch zu Sommerpreisen.
Wiederverkäufern bei Abnahme größerer Quantitaten entſprechenden Rabatt.

Niederlagen in Laucha bei Herrn F. Reinboth,
Freyburg a/ U. bei Herrn Carl Kleber jr.,
Merſeburg bei Herrn Friedrich Vohle.

Roßbach de bat. im Januar 1878. Hermann Juſt.
Berliner Meubles- Handlung.

Jn großer Auswahl ſtehen ſchwarze Salonmeubles in den neueſten Deſſins.
Von Eiche und Nußbaum antique geſchnitzte Meubles habe ich nicht nur großes Lager, ſondern liefere auch nach

Zeichnung in jedem gewünſchten Stil ferner übernehme ich die Ausſtattung ganzer Häuſer, Villen, Hotels, Schlöſſer c.
in allen Holzarten zu äußerſt billigen Preiſen bei nur ganz ſolider Bedienung.

Ausſtattungen, welche für die Umgegend von Berlin beſtimmt ſind werden von dort aus effectnirt.
Leipzig. J. D. Engelmann, Peterſtraße 13.
Delicate ger. Heringe,
ff. mar. Heringe

empfiehlt A. Kühne.Meinen werthen Kunden zur Nachricht, daß ich
die beiden Wochenmärkte vom nächſten Monat als
den 1. Februar an nicht mehr beſuche, ſondern nur
in meinem Hauſe Unteraltenburg Nr. 52. meine

bekannte gute Waare verabreichen werde und bitte um
ſelbigen Zuſpruch.

Hochachtungsvoll

e i
Die Erzeugnisse der Kaiserlichen Hof-Choco-

laden Fabrik Gebr. Stollwerck in Cöln em-
pfing mit dem Jury- Urtheil „für höchste Vollkommenheit der J
Fabrikation, vorzügliche Qualität und Wohlgeschmack“ in Phi- 2
ladelphia die auf Deutschland entfallene einzige Nedaille

Die Chocoladen sind in den meisten Conditoreien und
grösseren Geschäften vorräthig.

an v uS Für Landwirthe!
Wagenfett u. Maſchinenöl offerirt ſchon von Ctr. Ge

binden an, in nur beſter Qualität zu billigſten Preiſen

Merſeburg. Oskar Sonntag.Sun Thür. Hof.
Schlaf-, Pferde- und Sopha- Decken.

r.
Gute trockne Waare, à Tauſend 13 Mark 50 Pf., frei ins Haus,

in kleineren und großen Poſten, ſowie Briquettes ſind ſtets zu haben
bei Friedrich Bohle, kleine Sixtiſtraße Nr. 1.

Das ſo beliebte
blau emuillirte Kochgeſchirr

iſt wieder angekommen und empfehle ſolches zu billigen
Preiſen, ebenſo gußeiſernes Kochgeſchirr ſo billig als
möglich. C. G. Mörſichs, Burgſtraße 11.

Großer Ausverkauf.
Wegen Todesfall meines Mannes verkaufe ſämmtliche Möbel-,

Spiegel- und Polſterwaaren zu äußerſt niedrigen Preiſen. Jetzt
e gekaufte Möbel können bis 1. April in meinem Magazin ſtehen

eiben.
Ausſtattungen werden ca. 5 Meilen im Umkreiſe von Halle durch

mein eigenes Möbelfuhrwerk gratis transportirt.
Halle a/S., große Märkerſtraße 24. u. Kuhgaſſe 1.

Carl Dettenborn's Wittwe. J

Geſchäfts Eröffnung.
Warkt Rr. 5. FIerseburg. Markt Rr. 5.

Einem geehrten Publikum hieſiger Stadt und Umgegend die ergebene
Anzeige, daß ich heute Markt Nr. 5 ein Flanell und Wollwaaren-
Geſchäft, eröffne und empfehle ich ein reich aſſortirtes Lager von
Lamas, Flanellen und Moltons, ſowie eine große Auswahl von

P. Ortma
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Jul. Mehne, Entenplan, Ritterſtr.
bringt einem geehrten Publikum ſein großes

Schahe G Sföefeltwauren- Lager
in empfehlende Erinnerung und verkaufe von jetzt ab ſämmtliche Waaren
billiger.

NB. Eine Partie Tuchſchuhe für Kinder verkaufe zu allerbilligſten

Preiſen. D. O.Aetznatron
zum Seifekochen empfiehlt billigſt

A. Kühne, Markt 5.

Zöpfe Locken und Chignons jeder Art werden von wirren

geſchäft

Haaren angefertigt, auch reparirt im Haarflecht
Gotthardtsſtraße 8.,

dem Gaſthof zum gold. Hahn gegenüber.

Zur Beachtung.
Jch fertige ſchriftliche Arbeiten in Juſtiz- und Ver-

waltungsſachen, vermittele Kauf-, Tauſch, Pacht und
Geldgeſchäfte, und halte auf Wunſch Auctionen hier
und außerhalb ab.

Merſeburg, Breiteſtraße 13. R. Pauly,
Actuar a. D. u. gerichtl. Taxator.

Z a zd S J d Sz da erm.S r
a

Die ſoeben erſchienene Nr. 17. enthält
Vor dem Sturm. Hiſtoriſcher Roman von Theodor Fontane. (Fortſetzung.)

Perſönliche Erinnerungen aus den Jahren 1848 1850. II. Abtheilung 3 Von
New Hork nach San Franzisko. Von H. Semler in San Franzisko. Die modernen
dialektiſchen Dichtungen und die Spracheinheit. Von Robert Kübel. Der letzte
Sonnenſtrahl. Gedicht von Karl Gerok, Originalzeichnung von B. Woltze. Am
Familientiſche: Bei den Rennthierlappen. Mit Originalzeichnung von Th. von Ecken
drecher. Lappiſche Rennthierherde. Vom Kilo zum Milli. Ein armer Poet. Ge
dicht von Auguſt Sturm.

Mit einer illuſtrirten Beilage.
Zu Beſtellungen empfiehlt ſich Friedrich Stollberg.

Raufmänniſcher Anterricht.
Jn den nächſten Tagen beginnt ein neuer Curſus zur

practiſchen Erlernung für einf. S dopp. ital. Buch-
fübrung u. ſ. w.

für Damen 1 3 Uhr Nachmittags,
für Herren 6 9 Uhr Abends Unterricht.

Anmeldungen hierzu nehme täglich Mittags von 12
Uhr im Tivoli entgegen.

Louis Kaatz, aus Halle,
Bücher Reviſor u. Sachverſtändiger

für kaufm. Buchführung.

Vortrag
von W. W. Stannehbein aus Leipzig

Dienstag den 29. Januar Abends 72, Uhr im Saale des Caſinos:
„Ueber Wolken und Luftſchifffahrt.“ Das Nähere beſagen die Placate
und Programme. Entrée 50 Pf.

Männer-Turnverein.
Heute Donnerstag Singeſtunde. Der Vorſtand.

Haſthof zum Rikler St. eorg.
Heute Abend Salzknochen; es ladet freundlichſt ein

C. Heuſchkel.

Spergauu. 2

Den 5. Februar lader zur Licht eſſe ein die Jugend.
Zum RPall c Pfannenkuchenſchmaus
Sonntag den 3. Februar ladet ergebenſt ein

Reipiſch.

uolliu

Adolph Beyer.

AenMittwoch den 30. d. M. findet im Saale des Hrn. Schimpf ein
2. großes Geſangs Concert mit ganz neuen Piecen ſtatt. Alles Uebrige
iſt bekannt. Um recht zahlreichen Beſuch bittet

H Müller, Geſangs Comifer.

Hagel-Verſicherungs- Agenten
in Städten u. Fern werden für eine ſolide preußiſche
Geſellſchaft a. G. gegen

hohe Proviſion geſucht.
Offerten sub II. 2335. an die Annoncen Expedition von Haasen-
stein G Vogler, Berlin.

Lehrlings- Gesuoh.
Ein Sohn achtbarer Eltern, welcher Buchbinder werden will, kann

zu Oſtern bei mir in die Lehre treten.
Breiteſtr 23. Oskar Donner, Buchbindermeiſter.

S

WMehlers Reſtauration,
Morgen Mittwoch Schlachtefeſt, es ladet dazu ein

d. S.
Eine alte deutſche Annoncen Expedition die zu allen in und aus

ländiſchen Zeitungen in günſtigen Beziehungen ſteht, wünſcht ihre Ver
bindungen mit Gerichten Magiſträten, Oberförſtereien und anderen Be
hörden ſowie mit Jnſtituten, Actiengeſellſchaften und Corporationen
weiter auszudehnen und erſucht geehrte Herren, die zur Realiſirung dieſer
Abſicht ihr glauben behülflich ſein zu können, zwecks Entgegennahme
weit rer Mittheilungen ihre Adreſſe unter Z. A. 20. in der Expedition
d. Bl. abgeben zu laſſen. Verſchwiegenheit zugeſichert.

Ein oder zwei Knaben vom Lande welche zu Oſtern 1878 hieſige
Schulen beſuchen wollen finden freundliche Aufnahme. Nähere Auskunft
ertheilt Herr Matto kl. Ritterſtr. Nr. 17.

Ein oder zwei Mädchen „vom Lande“, welche die hieſige Schule
wollen finden freundliche Aufnahme. Wo? ſagt die Expedition

Einen Lehrling ſucht zu Oſtern C. Sörenſen, Maler,
Dom Nr. 11.

Einen Lehrling am liebſten von auswärts, ſucht
J. O. Albrecht, Schuhmachermſtr.

H. Neumann Korbmacher,
Hüterſtr., 3.

Zum 1. April oder auch ſofort ſuchen einen Lehrling für Comptoir

und Lager Heinrich Steckner Söhne.
Einen Lehrling ſucht zu Oſtern

Einen Lehrling ſucht

Louis Nepold, Tiſchlermſtr.,
Gotthardtsſtraße 16.

Ein anſtändiges Mädchen für die Küche, welche eiwas Hausarbeit
mit übernimmt, wird zum 1. April geſucht zu erſragen bei Hrn. Lots.

Ein ordentliches zuverläſſiges Dienſtmädchen wird zum 1. April ge
ſucht Gotthardtsſtraße 38., 1 Tr.

Eine gefüttete Pferdedecke iſt von FFrankleben bis nach Merſeburg
verloren worden gegen Belohnung im Thüringer Hof abzugeben.

Civilſtands- Kegiſter der Stadt Merſeburg
Vom 2 i. dis 27 Januar 1878.

Eheſchließungen: der Metalldreher A. Fr. Lowitzſch, Sixtiberch lie v Sirxtiberg 4.F. C. L. Strauß, an der Geißel Nr. 3. g. und
Geboren: dem Kaiſerlichen Ober Telegraphiſten Fr. J. Schi ine J44 ichen ele J. Schindler eine T.Halleſche Straße 5 a. dem Kgl. Regierungsboten G. Fr. Völkerling ein S., Nußbaum

Allee 5.; dem Handarbeiter E. Nägler ein S., Brühl 1.; ein außerehel. S. dem
Lederfabrikanten H. G. Mylius eine T., Weißenfelſer Straße 12.; dem Möbelfabrikanten
C. Miethe eine T. Gotthardtsſtr. 7.; dem Fabrikarbeiter Fr. Wittig eine T., Sand 4.
dem Drucker H. G. A. Heßler eine T., Clobikauerſtr. 1 dem Handarbeiter C. H. Kluge
ein S., Vorwerk 14. dem Lohgerber Ph. P. Funk eine T., Hälterſtr. 14.; dem Hand
arbeiter Fr, W. K Cakoſchky eine T., Leunger Str. dem Handarbeiter C. J. Heſſelbarth
ein S., Krautſtr. 2.

Geſtorben: des Königlichen Kreisrichter Pinder T, todtgeboren, Poſtſtraße 5.;
des Reſtaurateur Baronnovsky S., Otto, Theodor, 4 J. 8 M., Halsbräune Dom 5.

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg
Hom Beerdigt: den 27. Januar der älteſte Sohn des Reſtaurateurs

Baronnovsky. G Jog zStadt. etauft: Johannes Conrad, S. des Apothekers Curtze BruS. des Uhrmachers u. Kleiderhändlers Chriſt; Marie, des iſi von
Thereſe Anna Martha, T. des Kürſchnermſtrs. Schneider; Hermann Julius Karl
Reinhold S. des Privatlehrers Orphal. Getrauet: der Metalldreher A. F
Lowitzſch mit Frau E. L. geb. Strauß hier. V

Neumarkt. Getauft: Carl Otto, ein außerehel. S. Beerdigt: den 25
Januar die hinterl. Wittwe des Nachbars und Hausbeſitzers Fauſt in Venenien.

Altenburg. Getauft: der S. des Handarb. Wiedemann; die T. des Bahnarb
Ronniger; der S. des Schloſſers Frauenheim. Beerdigt: den 24. Januar die
todtgeb. T. des Königl Kreisrichters Pinder.

Der Mrakipreis der Ferken in der Woche vom 20. bis 26. Ja
nwuar 1878 war pro Stück 75. 50 5 bis 10 59

Für Diejenigen deren Beruf anhaltendes Sprechen erfordert, wie Advofaten
Redner, Lehrer, Prediger iſt kaum etwas ſtörender, als ein Schnupfen, andauernde Heiſer
keit, oder die Nachwehen irgend eines Halsleidens. Man bringt dagegen wohl alle mög-
lichen Medicamente in Form von Paſten, Syrupen, Tiſanen c. zur Anwendung, welche
indeß, wie Jedermann weiß, in den meiſten Fällen das Uebel keineswegs bindern, ſeinen

laugſamen und naturgemäßen Verlauf zu nehmen. Nur der Theer vermag eine ſchnelle
um nicht zu ſagen augenblickliche Erleichterung zu verſchaffen, und dies Reſultat tritt
ſchon bei Gebrauch von 4 bis 6 Guyotſſcher Theerkapſeln per Mahlzeit ein

Da der Flacon 60 Kapſeln enthält, ſo ſtellt ſich die ganze Kur auf nicht höher
als einige Pfennige per Tag und es iſt eine Thatſache, daß von 10 Perſonen welche
einen Verſuch mit dieſem Heilmittel gemacht haben 9 daran für immer feſthalten.

Die Gu yo tſchen Theerkapſeln haben in Folge ihres großen Erfolges vielfache Nach
ahmungen hervorgerufen und übernimmt Herr Guyot eine Garantie nur für diejenigen
Flacons, welche ſeine Unterſchrift in dreifarbigem Drucke tragen.

Schwurgericht zu Naumburg.
Donnerstag, 24. Januar.

ſei der Anklageb t der e We Sache
erſchienen auf der Anklagebank der 52 Jahre alte Schmiedemeiſter undFriedrich Lehmann aus Schotterei und die ſep. ar R bfaute mens
geb. Krug aus Schafſtedt. Die Anklage lautete auf gemeinſchaftlich verübten Betru
Urkundenfälſchung ſeitens der Möbius und Verleitung zu dieſer Fälſchung ſeitens Le

manns. Vertheidiger des L. war Rechtsanwalt Wölfel aus Merſeburg, der Möbius
Referendar Roth.

Die Anklage behauptet: Der Gutsbeſitzer Lehmann habe ſeit 1865 mit dem Kauf
mann Hille in Halle in Geſchäftsverbindung geſtanden, hatte dieſem ein Kapital von
2500 Thlr. geliehen, 1867 daſſelbe bei ſeinem Ankaufe in Schotterei aber zurückerhalten.
Von dieſer Zeit an lieh nun Lehmann fortgeſetzt von Hille ſowohl Kapitalien wie
Samengetreide 2e., bis er dieſem inel. der aufgelaufenen, allerdings ſehr erheblichen
Zinſen die Summe von 30,000 Mark ſchuldete. Jm Jahre 1875 drang Hille auf
Zahlung, Lehmann hielt ihn jedoch hin und machte ihm glauben daß die verw. Frau
Dr. Wendenburg in Schotterei ihm ein Kapital verſprochen habe, nach deſſen Empfang
er zahlen oder aber die Hille'ſche Forderung hypothekariſch ſicherſtellen werde. Beides
geſchah nicht, L. ſetzte ſich vielmehr mit ſeiner früheren Wäſcherin, der ſep. Böttcher
Möbius deren Ehemann Schulden halber heimlich nach Amerika gegangen war, in



Verbindung gab ihr eines Tages im Jahre 1876 1 oder auch 2 Thlr. und beſtimmte
ſie, fich „eiwas fein zu machen“ und nach Halle zum Kaufmann Hille ſich zu begebeu,
dort als die Frau Wendenburg vorzuſtelleu und denſelben zu veranlaſſen, noch einige
Monate Geduld zu haben. Die Möbius führte ſich denn auch bei Hille als Frau Dr.
Wendenburg ein erklärte, ſie habe ihr Gut in Schotterei verkauft und werde vermuth-
lich nach Halle ziehen Hille aber bis ſpäteſtens Neujahr 1877 ſein Geld bekommen.
Jn Folge des ſichern Auftretens der Möbins ließ ſich Hille auch täuſchen und geduldete
ſich bis zur angegebenen Zeit.

Jm Jahre 1877 drang Hille ernſtlich auf Zahlung, Lehmann erſchien wieder bei
der Möbins und verlangte, daß ſie nochmals zu ſeinem Gläubiger ginge, machte ihr
auch, als ſie ſich weigerte, verſchiedene Verſprechungen, ſo bot er ihr Geld, ließ ihr am
andern Tage durch den Arbeiter Spengler ſagen, ſie ſolle ſich auf ſeine Koſten einen
neuen Hut kaufen 2c. Die Möbius ging nun endlich auf das Verlangen ein, fuhr
wieder nach Halle und präſentirte ſich Hille wieder als Frau Dr. Wendenburg die em
erklärend, daß ſie wohl ihr Gut verkauft, aber kein Geld bekommen könne, und um
Friſt für Lehmann bittend. Hille wünſchte jedoch Sicherheit und verlangte, daß ſie
einen Revers unterſchreibe, wonach ſie, falls Lehmann ihm bis zum 1. Uupril nicht
8000 Thlr. zahle, als Selbſtſchuldnerin für ihn eintreten würde. Da die W. augen
blicklich nicht den Vornamen der Dr. W. kannte, ſo weigerte ſie ſich vorerſt zu unter
ſchreiben und entfernte ſich. Später aber mochte ihr der Name eingefallen ſein, denn
ſie fuhr wieder bei Hille in einer Droſchke vor und unterſchrieb nun den Schein mit
dem Namen „Roſine Dr. Wendenburg geb. Schliephake““. Vorher war noch ein Paſſus
in demſelben, der von Verpfändung von Staatspapieren handelte auf ihr Verlangen
geſtrichen worden. Die angebliche Frau Dr. W. empfahl ſich hierauf und fuhr mit der
Droſchke nach der Bahn.

Da der Reſt der Hille'ſchen Forderung noch ungedeckt war, ſo kaufte dieſer ſpäter
von Lehmann einen Theil von deſſen 1877er Ernte auf dem Halm. Bald darauf
ſchickte Lehmann einen Brief zur Möbius, den ſie abſchreiben und durch den Boten an
ihn zurückſenden ſolle. Der Brief trug die Unterſchrift der Wendenburg und lautete
etwa:

„Geehrter Hille!
Da ich von Hrn. Cantor und Hrn. Müller erfahren habe, daß Sie Leh-

mann das Getreide abgepfändet haben, worauf ſoll ich Jhnen das Geld geben
Jndem wir auch ein gewiſſer Kind das Haus ſtürmte

Der Oekonom Kind in Werbitz hatte nämlich für Lehmann verſchiedene Wechſel im
Geſämmtbetrage von 9000 Mark acceptirt.

Lehmann ſchickte dieſen Brief ab und erreichte ſeinen Zweck vollkommen, denn Hille
ſtand von ſeinem Vorhaben, betreffs deſſen Ernte ab in der Erwartung von der
Wendenburg befriedigt zu werden. Jm November 1877 endlich begab ſich Lille per-
ſönlich nach Schotterei, legte der rechten Frau Wendenburg Revers und Brief vor und
mußte nun einſehen daß er betrogen war. Veide Schriftſtücke ſind nicht mehr vor-
handen. Wirklich befriedigt iſt Hille durch Kauf diverſer Vorräthe und Gegenſtände von
Lehmann erſt in Höhe von 2800 Mark. Das Gut L.'s iſt ſubhaſtirt er ſelbſt voll
ſtändig inſolvent. Soweit die Anklage.

Beide Angeklagte bekennen ſich auf Befragen für nichtſchuldig.
Die Staatsanwaltſchaft ſieht nach der Verhandlung die Anklage in Verſchiedenem

geändert, ſo beantragte ſie ſelbſt, betreffs der Urkundenfälſchung die Möbius uud der
Verleitung dazu den Lehmann freizuſprechen, da es zweifelhaft ſei, daß erſtere das Voll
bewußtſein der Strafbarkeit ihrer That beſeſſen und letzterer ihr irgendwelchen Auftrag
zum Unterſchreiben gegeben habe. Dagegen hält ſie den Lehmann des vollendeten Be
trugs in zwei Fällen und der Verleitung zum Betruge in einem Falle, die Möbius
ebenfalls des vollendeten Betrugs in zwei Fällen und der Hülfeleiſtung zu einem Be
truge in einem Falle für ſchuldig und erſucht um einen demgemäßen Wahrſpruch.

Der Vertheidiger des Lehmann, R. A. Wölfel, iſt gleicher Anſicht mit dem Staats
anwalt betreffs der Urkundenfälſchung, giebt auch die Möglichkeit eines Betrugsfalles
zu, beſtreitet aber das Vorhandenſein weiterer Fälle, da ſich das Ganze als eine fort-
geſetzte Handlung als eine Strafthat darſtelle. Den nicht mehr vorhandenen Brief
anlangend ſo ſei gar nichts feſtzuſtellen derſelbe habe etwa einen Wortlaut gehabt,
wie er in der Anklage angegeben. Wöglich, ja wahrſcheinlich ſei es, daß die Möbius
den Brief im Auftrage des Lehmann geſchrieben allein mit Wahrſcheinlichkeiten hätten
die Geſchworenen nicht zu rechnen, ſolche reichten nicht aus, um einen Mitbürger ſchuldig
zu ſprechen. Wenn aber trosdem das Schultdig ausgeſprochen werde, ſo bitte er um
Zubilligung mildernder Umſtände.

Vertheidiger Ref. Roth bemerkt betreffs der Möbijus, ſie habe nicht das Folgen
reiche ihrer Handlung bedacht indem ſie den L. für reich gehalten, mußte ſie auch an
nehmen daß die Sache gar nichts auf ſich habe. Ferner gedenkt er ihrer Noth, die
ſie den Verdienſt nicht habe zurückweiſen laſſen und beantragt Freiſprechung event. Zu-
billigung mildernder Umſtände.

Das Verdict der Geſchworenen lautet auf Schuldig gegen die Angeklagten in der
von der Staatsanwaltſchaft ausgeführten Weiſe. (Lehmann Betrug in zwei Fällen und
Anſtiftens eines Betrugs, die Möbius ebenfalls Betrug in zwei Fällen und Theilnahme
an einem ſolchen.) Mildernde Umſtände werden nur der Möbius zugebilligt.

Das Urtheil lautet hierauf gemäß dem Antrage der Staatsanwaltſchaft gegen
Lehmann auf insgeſammt 4 Monate Gefängniß und Verluſt der Ehrenrechte auf 1 Jahr,
gegen die Möbius auf 1 Monat Gefängniß. Dem Geſuch Beider, einſtweilen der Haft
entlaſſen zu werden, wird ſtattgegeben.

Jm zweiten Falle
handelt es ſich um den Betrugs im Rückfalle angeklagten Gerber Erdmann
Berthold Zimmermann aus Camburg. Sein Vertheidiger war Ref. Roth.

Die Staatsanwaltſchaft beleuchtet die ganze Verfahrungsweiſe wie das Vorleben
des bereits zweimal wegen Betrugs beſtraften Angeklagten und kommt am Schluſſe zu
dem Antrage die Schuldfrage zu bejahen eine auf mildernde Umſtände aber gerichtete
Frageſtellung zu verneinen.

Die Geſchworenen bejahen hiernach die Schuldfrage und verneinen die mildernden
Umſtände worauf der Gerichtshof den Angekl. nach dem Antrage der Königl. Staats
anwaltſchaft wegen Betrugs im Rückfalle zu 1 Jahr 3 Mon Zuchthaus, 150 Mark
Geldbuße event. weiteren 20 Tagen Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von 2 Jahren verurtheilt.

Freitag, den 25. Januar 1878.
Erſte Sache.

Man hat es hier mit einem ſeltener vorkommenden Fall zu thun, mit einem
Geiſtesabweſenheit ſimulirenden noch jugendlichen aber routinirten und verſchlagenen
Verbrecher, dem bereits 3 Wial wegen Diebſtahls beſtraften erſt 25 jährigen Schorn-
ſteinfeger Johann Hermann Langrock aus Weißenfels. Die Anklage lautet
auf ſchweren Diebſtahl im Rückfalle und Majeſtätsbeleidigung. Vertheidigt wurde er
durch Referendar Klang. Auf die Vorfragen des Präſidenten welcher Religion er ſei,
antwortete er nach einigem Zögern: Freigemeindler, ob er ſeinen Vater oder Vor
mund gekannt: Nein ob die biuntter: Ja, wie ſein Lehrmeiſter geheißen Weiß nicht,
wer ihn hat lernen laſſen Weiß nicht Dann zog er es vor, allen an ihn gerichteten
Fragen ein ſtereotypes Schweigen entgegenzuſetzen.

Die Anklage beſagt, daß Ende Juli oder Auguſt v. J. in dem zu Mutlau be
legenen einſtöckigen Wohnhauſe des Einwohners Karl Rothe ein Einbruchsdiebſtahl ver
übt wurde. Hausthür und Stubenthür waren verſchloſſen geweſen ein Fenſter an der
Vorderſeite eingedrückt und daſſelbe geöffnet. Die Stubenthür war erbrochen in der
Stube ſelbſt fand ſich eine arge Verwüſtung vor; ſo waren die Brodſchränke erbrochen,
es lagen Papierfetzen von Dokumenten welche in einer auf dem Oberboden befindlichen
und ebenfalls erbrochenen Lade gelegen hatten in der Stube umher ein Bettüberzug
war zerſchnitten und ein in der Hausflur ſtehender Kleiderſchrank in der Weiſe erbrochen,
daß das um den Schließhaken befindliche Holz herausgemeißelt und ſo die Thür von
dem Gewände gewaltſam losgeſprengt war. Aus dieſem Schranke fehlten zwei Tuch
röcke, ein alter Rock, zwei Paar Hoſen, eine Weſite, ein Paar Unterhoſen, zwei Hand
tücher und zwei Betttücher. Aus der Stube waren folgende nicht unter Verſchluß ge
haltene Sachen verſchwunden ein Paar Halbſtiefeln eine ſchwarze Tuchmütze, ein
Paar Bürſten, ein Raſirmeſſer und ein Lederranzen.

Der Verdacht des Diebſtahls lenkt ſich auf den Schornſteinfeger Langrock.
Den zweiten Anklagepunkt anlangend, ſo erſchien am 10. October 1877 der Schorn

ſteinfeger Langrock in der Penndorf' ſchen Schenke zu Wetterſcheidt mit einem anderen
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und kam endlich ganz ohne Grund zu gemeinen Schimpfereien auf den Kaiſer. Der
anweſende Schuhmacher Bauer verwies ihm dies wurde dafür aber von Langrock mit
Bierſeidel und Meſſer bedroht. Auch dieſe That leugnet letzterer, will auch den Gaſt
wirth Penndorf nicht kennn.

Das Vorleben des Langrock hat hinſichtlich ſeiner vollen geiſtigen Zurechnungsfähig
keit zu Bedenken und demgemäß zu einer amtlichen Unterſuchung ſeines Gemüthszuſtandes
Veranlaſſung gegeben. wereits früher iſt derſelbe in einer Jrrenanſtalt untergebracht
geweſen jedoch wieder nach dem Ausſpruch eines Arztes als unheilbar, nach dem
anderer als geiſtig völlig geſund entlaſſen worden. Daß er zur Zeit der Strafthat
völlig geſund geweſen, wird von ſeinen Mitarbeitern behauptet daß er aber auch jetzt
und während ſeiner Unterſuchungshaft vollkommen zurechnungsfähig iſt reſp. war, wird
ſowohl vom Anſtaltsarzt, Geh. Sanitätsrath Dr. Hartmann, wie von den ihn beobachtenden
Gefangenwärtern Zeuner und Kramer auf das Beſtimmteſte verſichert. Jnsbeſondere
giebt Zeuner an, daß er einmal folgendes Zwiegeſpräch Langrocks durchs Gefängnißfenſter
mit einem Gefangenen der gegenüberliegenden Zelle belauſcht habe: L. Jch ſoll den
alten Wilhelm geſchimpft haben. Zweiter: Na da wirſt Du nicht viel bekommen.
L.: Ja, aber ich ſoll auch „gezottelt“ (geſtohlen) haben, ich geſtehe aber nichts wieder,
ich habe einmal geſtanden und dafür 4 Jahre Zuchthaus erhalten: ſie können ja nichts
auf mich bringen

Der Gefangenwärter Kramer hat ähnliche Beobachtungen gemacht ſo ſagt er,
Langrock habe vor Kurzem zu einem Mitgefangenen geäußert, er geſtehe nichts lieber
ſtelle er ſich wieder verrückt. Weiter zeigt nicht von beſonderer Geiſtesabweſenheit der
Umſtand daß ſich L. genau auf eine vor ca. 8 Wochen abgeſpielte Scene erinnerte,
bei der er infolge ſeiner Renitenz von Kramer in der Aufwallung ein Vagabond genannt
worden war. Dies meldete L. erſt dieſer Tage dem Anſtaltsarzt.

Der Sachverſtändige, Geh. Sanitätsrath Dr. Hartmann ſagt, der Angekl. habe
immer einen ſehr geſegneten Appetit gehabt ſei mit der Gefangenenkoſt nie zufrieden
geweſen deshalb habe er ihm noch Extrakoſt verabreichen laſſen. Seine Sinnesorgane
ſeien vollkommen geſund die Geiſtesorgane ebenfalls, er habe eine gute Volksſchule
gehabt könne gut leſen, ſchreiben 2c. Bei ſeinem erſten Beſuche habe ſich Angekl. gerade
ſo benommen wie heute vor dem Gerichtshof, ſpäter aber habe er ſein Verhalten ge
ändert und ihm Mittheilungen gemacht, die ein ſehr gutes Erinnerungsvermögen be-
dingten 2ec., kurz Angekl. verrathe nach ſeiner, des Arztes, vollſter Ueberzeugung nicht
den geringſten geiſtigen Defect, ſei nicht geiſteskrank zu nennen und ſehr wohl im
Stande die Folgen ſeiner Handlungen zu überſehen.

Die Staatsanwaltſchaft beantragt in ihrem Plaidover, ſpeciell auf die Zeugen
ausſagen verweiſend, die Schuldfrage in allen ihren Theilen zu bejahen die Frage
ſtellung aber, „ob Angekl. ſich in einem Zuſtande von krankhafter Störung der Geiſtes-
thätigkeit oder Aewußtloſigkeit befunden durch welche eine freie Willensbeſtimmung
ausgeſchloſſen war“, zu verneinen.

Die Vertheidigung findet gerade in der nutzloſen Zerſtörung verſchiedener Gegen
ſtände in Rothe's Hauſe einen Beleg dafür, daß Angekl. ſich in einem Zuſtande der
Tobſucht, Zerſtörungswuth, Unzurechnungsfähigkeit befunden habe. Betreffs der
Wiajeſtätsbeleidigung zweifelt ſie ebenfalls, daß er ſich der Beleidigung bewußt geweſen,
und beantragt ſchließlich Freiſprechung.

Das Verdiet der Geſchworenen lautet gemäß dem Antrage der Staatsanwaltſchaft.
Hiernach verurtheilte der Gerichtshof den Angeklagten zu einer Geſammtſtrafe von
3 Jahren Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 4 Jahre und Zuläſſig-
keit ſeiner Stellung unter Polizeiaufſicht.

Die zweite Sache
betraf den Handarbeiter Eduard Auguſt Grube aus Eilenburg, angeklagt des
ſchweren Diebſtahls im Rückfalle. Vertheidigt wurde er durch Referendar Klang.

Jm Weſentlichen iſt Grube geſtändig, nur behauptet er, bei Verübung der That
ſinnlos betrunken geweſen zu ſein, weshalb zur Zeugenvernehmung geſchritten und durch
diefelbe das Gegentheilige bewieſen wird.

Der Staatsanwalt iſt überzeugt daß den Geſchworenen bei der äußerſt klaren
Sachlage kein Zweifel betreffs der Schuldfrage aufkommen werde, auch ſei der Einwand
der Trunkenheit genügend widerlegt. Die Vertheidigung plaidirt für Zubilligung mil
dernder Umſtände, die Motive in der dem Diebe gebotenen guten Gelegenheit und darin
findend, daß dem Beſtohlenen nicht der geringſte Schaden durch den Diebſtahl er
wachſen iſt.

Seitens der Geſchworenen wird hierauf die Schuldfrage bejaht, der Einwand der
Unzurechnungsfähigkeit und die Zubilligung mildernder Umſtände aber verneint.

Das Urtheil lautet in Anbetracht, daß Angekl. kurz nach ſeiner Entlaſſung aus
dem Gefängniſſe wieder geſtohlen und dadurch ſeine verbrecheriſche Neigung genügend

Staatsanwalt hatte nur eine zweijährige Zuchthausſtrafe beantragt.

Aus der Provinz und Amgegend.
Die Kaiſerin hat an den Vorſtand des Verſchönerungs Vereins

in Erfurt auf deſſen Eingabe das Terrain der letzten Gartenbau Ausſtellung
„Auguſtapark“ benennen zu dürfen, folgendes huldvolle Schreiben ge
richtet

„Nachdem die Genehmigung Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs
erfolgt iſt, will ich auch meinerſeits die Bitte des Vorſtandes des Ver
ſchönerungs Vereins zu Erfurt vom 25. v. M. entſprechen und geſtatten,
daß dem früheren Ausſtellungsterrain der Name Auguſta Park beigelegt
werde. Es freut mich, der Stadt Erfurt dadurch einen Beweis meiner
dankbaren Anerkennung ihrer Leiſtungen auf der Gartenbau Ausſtellung
geben zu können.

Berlin 19. Januar 1878. Auguſta.Am 18. Januar wurde beim Kreisgericht in Gera, wie das
dortige „Tagebl.“ berichtet, der erſte auf Grund des Haftpflichtgeſetzes
von einem Arbeiter gegen den Fabrikherrn angeſtrengte Proceß nach 4 jähriger
Dauer entſchieden. Der Arbeiter Götze aus Debſchwitz gewann den Proceß,
der alle Jnſtanzen paſſirt hat, das Appellgericht Eiſena wie das Reichs
oberhandelsgericht in Leipzig. Seklaoter iſt verurtheilt, dem Kläger, der
drei Fuger einbüßte, außer der Nachzahlung des früheren Lohnes eine
lebenslängliche Rente von 7 Mark wöchentlich zu zahlen, falls ſich ihr
Arbeiterverhältniß löſt. Es repräſentirt dies zu 5 Procent gerechnet ein
Capital von über 7000 Mark.

Nicht unintereſſant dürfte es ſein zu erfahren wie viel in einer
Strafanſtalt täglich verzehrt wird. Beiſpielsweiſe ſei hier nur ange-
führt, daß zu einer einzigen Mittagsmahlzeit im vorigen Sommer in der
Anſtalt zu Lichtenburg 15 Scheffel Bohnen, 4 Scheffel Möhren und
18 Scheffel Kartoffeln verbraucht wurden. Wird Fleiſch gekocht, was
wochentlich wohl dreimal geſchieht, ſo ſind circa Centner erforderlich.
Dabei iſt aber die Koſt für die Kranken nicht mit inbegriffen dieſe erhalten
leichtere Speiſen z. B. Braten, Pflaumen u. dergl.

Jn Pößneck wird die diesjährige Geflügel- Ausſtellung
am 3 4 und 5. Februar im Schützenhaus abgehalten.

Halle. Vor einigen Tagen hat ein Frauenzimmer, ca. 40 Jahre
alt, hager, mit dunkeln ſtechenden Augen, bekleidet mit dunkelm Mantel,
mehrere Betrügereien dadurch verübt, daß ſie, angeblich für eine hieſige
hohe Herrſchaft, bei verſchiedenen Geſchäftsleuten Cigarren Kaffee Kämme
auf Borg entnahm, um natürlich mit ihnen auf Nimmerwiederſehen zu
verſchwinden. Es iſt bis jetzt n
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finden wird.

Aufforderung an Gyß das Lokal zu verlaſſen, kam derſelbe gleich

Gerichtliche Entſcheidungen.
Folgendes Erkenntniß des preuß. Oberverwaltungsgerichts dürfte

für Gaſtwirthe und andere Perſonen von Jntereſſe ſein. Nachdem durch
Zeugenausſagen und eigenes Geſtändniß eines Reſtaurateurs feſtgeſtellt
worden war, daß in des Letzteren Localitäten zu wiederholten Malen um
Geld geſpielt worden war und zwar ein Würfelſpiel mit Einſätzen von
10 Pfennigen an, ferner das ſogenannte „vingt un““ und Sechsund-
ſechzig, wurde demſelben durch Erkenntniß des Kreisausſchuſſes die Schank
conceſſion entzogen. Der Reſtaurateur legte hiergegen Berufung ein und
ſuchte auszuführen, daß die Conceſſionsentziehung ungerechtfertigt ſei, da
die aufgeführten Spiele keine Hazardſpiele ſeien. Nur dann characteriſire
ſich ein Spiel als Hazardſpiel, wenn die Theilnehmer an demſelben Ein
ſätze machten deren Höhe außer Verhältniß zu ihrem Vermögen ſtehe.
Es ſei aber nicht nachgewieſen und nicht richtig, daß von ihm oder in
ſeinem Lokale in dieſer Weiſe geſpielt worden. So ſei der einmalige
Verluſt eines Spieles von 10 Mk. in Anbetracht der Vermögenslage des
Verlierers ein geringfügiger geweſen. Das Oberverwaltungsgericht hat
dieſe Auffaſſung nicht getheilt. Jndem es den Berufskläger abwies, recht
fertigte es ſeine Entſcheidung in folgender Weiſe: Wenn Berufskläger
den nachgewieſenermaßen bei und von ihm geſpielten namentlich aufge
führten Spielen die Eigenſchaft von Hazardſpielen abſpricht, ſo irre er.
Denn wie aus dem Worte Hazardſpiel erſichtlich ſei, gehöre unter dieſe
Kategorie ein jedes Geldſpiel, bei welchem im Weſentlichen der Zufall
über den Geldgewinn entſcheidet. Ein Würfelſpiel aber, wie auch „vingt-
un““, überlaſſe, erſteres vollſtändig, letzteres zu einem weſentlichen Theile,
dem Zufalle die Entſcheidung über Gewinn und Verluſt. Hiernach ſei
für erwieſen zu erachten, daß Berufskläger die ihm ertheilte Conceſſion
zur Förderung verbotenen Hazardſpiels mißbraucht habe, eine That-
ſache, welche nach S. 53. Abſ. 2 der Reichsgewerbeordnung vom 21. Juni
1869 die Conceſſionsentziehung rechtfert ge.

Jn Beziehung auf die Strafbarkeit der Sachbeſchädigung (S. 303.
Str. G. W.) hat das Obertribunal in einem Erkenntniß vom 18. December
1877 zwei ſehr bemerkenswerthe Rechtsſätze ausg ſprochen. 1) Zur Stellung
des Strafantrages wegen vorſätzlicher und rechtswidriger Sachbeſchädigung
iſt nicht nur der Eigenthümer der beſchädigten Sache ſondern auch der-
jenige bere vtigt, welcher mit ſeinem vermögensrechtlichen Intereſſe dabei
vetheilig' iſt. 2) War der Thäter zu der Handlung durch welche eine
fremde Sache beſchädigt worden berechtigt ſo iſt er dennoch wegen Sach-
beſchädigung zu beſtrafen wenn er ſein Recht ohne eine Schädigung aus
üben konnte und er dennoch lediglich aus Bosheit diejenige Art der Aus-
übung ſeines Rechts wählt, welche die Schädigung eines Anderen zur
Fo ge hat. Der dieſem Urtheil zu Grunde liegende Fall iſt folgender:
Der Bahnwärter B. bepflanzte ein Stück in der Nähe ſeines Wärterhauſes
befindlichen Landes mit Kartoffeln welches zug Gemeindetrift gehörte, auf
der zu fahren die bäuerlichen Beſitzer zu Nemmin beugt waren. Der dazu
gehörige Bauer Zimdahl ein Fend des B., fuhr eines Tages etwa zwan
zigmal über jenes Stück Land hin und her und zerſtörte dadurch faſt voll
ſtandig die Kartoffelpflanzung Auf den Strafantrag des wurde Z.
in beiden Jnſtanzen wegen Sachbeſchädigung auf Grund des 8. 303.
Str. G. B. zu ener Geldſtrafe verurtheilt. Die von 3. dagegen einge
legte Nichtigkeitobeſchwerde wurde vom Ober Tribunal unter Feſtſtellung
obiger Rechtsgrundſatze zurückgewieſen

Bermiſch ites
Obwohl die neue Maß und Gewichtsord nung ſchon lange

Zeit in Geltuag iſt, hat ſich, wie verlautet, doch bei den im vorigen
Jahre ſtattgehabten Reviſionen in verſchiedenen Landestheilen ergeben, daß
namentlich die neuen Gewichte noch nicht überall nach Vorſchrift eingeführt
ſind und vorzugsweiſe das flache Land hierin zurückgeblieben iſt. Auch
haben ſich über die erlaubten Grenzen hinaus vielfach fehlerhafte Gewichte
und Wagen vorgefunden ſowie ganz ſchlechte Formen von Flüſſigkeits-
maßen. Jn den ländlichen Diſtricten erachten ſich vielfach die Beſitzer von
alten Maßen, obſchon ſie notoriſch nach Maß verkaufen nicht als Gewerbe
betreibende, alſo nicht zur Benutzung des geeichten neuen Maßes für ver
pflichtet. Dies iſt ein Jrrthum, der Begriff des Gewerbetreibenden findet
auf Jedermann Anwendung der im öffentlichen Verkehr nach Maaß oder
Gewicht ein Handelsgeſchäft abſchließt. Wer bei ſolchem Geſchäfte irgend
welcher Art andere als die neuen geeichten Maße oder Gewichte anwendet,
macht ſich ſelbſt in dem Falle ſtrafbar daß der Käufer nichts gegen die
Anwendung jener anderen Maße c. einzuwenden hat Zur Strafbarkeit
iſt auch nicht ein Strafantrag der betheiligten Partei ſondern lediglich das
conſtatirte Factum erforderlich.

Berlin. Die Upſitte vieler Lute, ihre Hunde in öffentliche Locale
mitzunehmen, hatte ſchon ſo häufig Veranlaſſung zu Störungen gegeben,
daß es wohl keinem Wuth zu verargen iſt, wenn er im Jnrereſſe ſeiner
übrigen Gäſte ſein Hausrecht in Anwendung bringt und die Hunde ſammt
ihren Beſitzern ab reſp. ausweiſt. Viele Wirte haben denn auch be-
kanntlich in ſehr deutlicher, leferlicher Schrift an den Eingangsthüren ihren
Willen in dieſer Beziehung mit den Worten: „Das Mitbringen von
Hunden iſt ſtreng verboten“ kund gegeben. Jndeß trotz dieſer Verbote
kehren ſich viele Leute nicht im mindeſten hieran und glauben, wenn ſie
nur ihr Geld verzehren die Geſellſchaft ihres vierbeinigen Gefährten in
dem Lokale nicht entbehren zu brauchen. Ein ſolcher Fall gab, wie wir
der Bürger Ztg. entnehmen am Sonnabend Abend in einem Reſtaurant
in der Orantenſtraße Veranlaſſung zu einem höchſt bedauerlichen Auftritt,
der aller Wahrſcheinlichkeit nach vor dem Strafrichter ſeinen Austrag

Es erſchien nämlich ein Herr mit ſeiner Bulldogge, einem
Thiere der böſeſten Art, und trieb ſeine Rückſichtsloſigkeit ſo weit, daß er
dem Hunde ſogar den Maulkorb abnahm. Der Wirth machte in höf-
lichſter Weiſe den Gaſt auf das Verbot des Hundemitbringens in ſein
Lokal aufmerkſam indeß in höhnender Weiſe wurde ihm erwidert, man
möge nur den Hund hinausweiſen, Selbſtverſtändlich gingen weder der
Wirth noch die Kellner auf dieſes gewagte Unternehmen ein, umſomehr
da das Thier bereits eine drohende Stellung einnohm. Einer mehrfachen
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eine etwas ſanftere des Herrn ſelbſt erfolgte. Da der Name und die Woh
nung des Letzteren dem Wirthe bekannt waren ſo beabſichtigt dieſer, einen
Strafantrag wegen Hausfriedensbruchs zu ſtellen.

Aus einem großen Theile von Deutſchland liegen Meldungen
über heftige Gewitter vor; aus Rheinland und Weſtfalen aus dem Lüne
burgſchen aus Oſtfriesland 2c. Die Zeit ſcheint überall nahezu dieſelbe
geweſen ſein, nämlich am 23. d. M. zwiſchen 6 und 7 Uhr. Aus Eſſen
wird der „Elb. Ztg.“ unterm 24. Januar berichtet: „Nachdem es im
Laufe des geſtrigen Tages hier unaufhörlich geregnet und geſtürmt hatte,
erhob ſich gegen 7 Uhr Abends im Weſten ein heftiges Gewitter, welches
faſt eine Viertelſtunde anhielt und ſich langſam nach Norden bewegte.
Die Blitzſtrahlen waren von intenſiver Stärke und auffällig bläulicher
Farbe und der Donner rollte majeſtätiſch durch die ſturmbewegten Lüfte,
als hätten wir uns mitten im Sommer befunden. Gleich nachher ſank
die Temperatur bemerkbar, auch wurde es vollſtändig ſternenklar.“ Jn
Alteneſſen ſchlug nach der „K. V. Z.“ um dieſelbe Zeit der litz unter
furchtbarem Krachen in den proviſoriſchen Thurm der dortigen Kirche ein,
zertrümmerte die Leitung des Uhrwerks und zu beiden Seiten des Quer
ſchiffes das ganze Dach und fuhr dann hinab in die Sacriſtei, wo er
in einem Paramentenſchrank mehrere Zerſtörungen anrichtete. Durch das
raſche und energiſche Einſchreiten der freiwilligen Feuerwehr wurde das
Feuer bei ſeinem Entſtehen ſofort gelöſcht und den ferneren Verheerungen
Einhalt gethan. Auch in Osnabrück fuhr um dieſelbe Zeit, wie der
„Hann. C.“ meldet, ein Blitzſtrahl in die Spitze des Marienthurmes und
zerſtob dann in mehrere Funken.

Die Cour, welche am Mittwoch beim Kaiſerpaar in den
Paradekammern, in der Bildergalerie und im Weißen Saale unſeres
Königsſchloſſes ſtattfand, verlief nach althergebrachtem Ceremoniel in der
gewohnten glanzvollen Weiſe. Für unſere verehrten Leſerinnen dürfte
es intereſſant ſein zu erfahren daß die Kaiſerin zu dieſer Feſtlichkeit in
einer weißen mit Spitzen garnirten Robe erſchienen war, die mit Gewinde
von gelben Blumen mit Sammetlaub beſetzt war in deren Kelchen große
Brillanten blitzten. Ueber dieſe Robe trug Jhre Majeſtät eine mit
Hermelin beſetzte Schl ppe aus drap d'or, dazu das Band des Schwarzen
Adler-Ordens und Hals Bruſt- und Stirn Schmuck aus Brillanten
und Topaſen nebſt weißen Federn und einem golddurchwirkten Schleier
Die Kronprinzeſſin trug Robe und Schleppe von hellviolettem Atlas,
mit weißen Spitzen und Roſen garvirt, dazu Brillantſchmuck und um
den Hals die koſtbare Perlenſchnur aus dem Vermächtniſſe der Königin
Eliſabeth. Der Kaiſer zeigte ſich überaus leutſelig und ließ ſich von
den Präſidenten v Bennigſen und Kliotz die nur in geringer Zahl er
ſchienenen Abgeordneten vorſtellen mit welchen der Kaiſer über die Ver
hältniſſe der einzelnen Wahlkreiſe ſich unterhielt. Der Kronprinz begrüßte
den Präſidenten v. Bennigſen, ſobald er ſeiner anſichtig wurde, auf das
Freundlichſte und durchſchritt mit ihm in lebhafteſter Unterhaltung mehrere
Male die S äle. Jn hohem Grade erregten die vollzählig erſchienenen
Mitglieder der hieſigen Geſandtſchaft des himmliſchen Reiches die allgemeine
Aufmerkſamkeit und namentlich fanden ihre mächtigen Zöpfe von un
zweifelhafter Echtheit unverhohlene Bewunderung. Ja eifrigem Geſpräch
erblickte man die Botſchafter der Türkei und Englands, Sadullah Bey
und Lord Ruſſel, und andererſeits die Botſchafter Oeſterreichs und Ruß
lands, Graf Karolyi und v. Oubril. Sehr bemerkt wurde die Anweſen
heit des klerikalen Abgeordneten Schröder -Lippſtadt, des einzig erſchienenen
Mitgliedes vom Centrum, mit welchem die Kaiſerin in huldvollſter Weiſe
ſich unterhielt. Um 11 Uhr war die Feſtlichkeit zu Ende.

Der Ausbruch der Cholera in Mekka und dem nahe gelegenen
Hafenorte TDjeddah am rothen Meere ſtellt ſich nach den beim kaiſerlichen
Geſundheitsamt in Berlin eingegangenen Nachri ſten als ein recht heftiger
und bezüglich der Weiterverbreitung nach Aegypten nicht unbedrohlicher
heraus. Am 23. December in Mekfa ausbrechend, forderte die Krankheit
ſchon am folgenden Tage 102 Opfer und bis zum 30. December waren
ihr 494 Perſonen erlegen, in Djeddeh 160. Für alle von dort in Suez
ankommenden Schiffe iſt eine Quarantaine zu Tor errichtet in welcher
bis zum 8. Januar erſt ein Todesfall an Cholera ſich ereignete.

Am 23. Januar Mittags um Uhr wurde in Frankfurt a.
M. zum erſten Mal die Kaiſerglocke geläutet. Den Domplatz und
Weckmarkt hatte eine große Menſchenmenge eingenommen, welche aufmerk-
ſam den mächtigen Klängen lauſchte. Die benachbarten Häuſer des Doms
hatten an den Fenſtern der Lauſcher die Menge. Der Klang der Glocke
war ein über Erwarten ſchöner der Anſchlag indeſſen da die Montirung
des Stahles noch nicht fertig, ein nicht ganz gleichmäßiger, was jedoch
im Laufe des Tages noch geändert wird. Dem Meiſter Große aus Dresden
wurde in ſeinem, dem Dome nahegelegenen Heim „im Stift“ edler
„Domglockenwein“ aus der Stadt Frankfurt edlen Weinkellern nach altem
Brauch kredenzt.

Jſchl. (Lawinenſtürze.) Jm Sa!zkammergut liegen ſo rieſige Schnee-
mengen, wie ſie ſeit 59 bis 60 Jahren nicht geſehen wurden und ſieht
man mit Bangen dem Thauwetter entgegen. Wie man der Wiener Preſſe
ſchreibt, ſind die Verheerungen welche die Schneelawinen auf der Strecke
Traunkirchen Mitterndorf im Koppenthale angerichtet, coloſſal, ſo daß der
Verkehr durch das Koppenthal für Wochen unterbrochen ſein dürfte. Eine
furchtbare Lawine, ganze Stämme, Felsblöcke und rieſige Maſſen von Geröll
mit ſich führend, ging knapp vor dem Tunnel an der Grenze zwiſchen
Steiermark und Oberöſterreich in das Koppenthal und füllte die ganze Thal-
enge aus ſo daß die Waſſer der Traun, zu einem See geſtaut, ſich über
den Bahnkörper ergoſſen und theilweiſe durch den Tunnel ihren Abfluß
fanden. Der geſammte Oberbau iſt zerſtört, die Schienen hängen in der
Luft, die Dämme ſind theilweiſe unterwaſchen. Mit größter Energie und
Ausdauer wurde an der Beſeitigung jener Hinderniſſe gearbeitet, welche
die Lawinenſtürze von der Sonnſteinlehne an der Bahn nächſt Ebenſee ver
urſachten. 6 Lawinen waren vom Berge abgeſtürzt und eine derſelben för
derte ſolche Schneemengen in die Tiefe, daß der große Raum vor dem
Tunnel, die eiſerne Gitterbrücke und die Straße bis zum Traunſee viele
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Ein Wiener Polizei-Obercommiſſar Namens Breitenfeld paſſirte
in Begleitung eines Detectivs am Dienstag auf der Reiſe nach Hamburg,
Berlin, um den daſelbſt mit dem Dampfer „Pommerania“ erwarteten Wiener
Bazar- Jnhaber Max Winter in Empfang zu nehmen und deſſen ſichere
Beförderung nach Wien zu veranlaſſen. Die Verhandlung mit den
dieſſeitigen Behörden wegen Auslieferung Winters wird der genannte
öſterreichiſche Polizeibeamte ebenfalls leiten. Die „Pommeranta“ iſt am
Mittwoch Nachmittag in Hamburg glücklich einpaſſirt. Winter, den dieſer
Poſtdampfer in der That an Bord hatte, war im Beſitz eines Terzerolsé,
mit dem er bei Ankunft des Schiffes die ihn zunächſt in Empfang neh
menden Hamburger Polizeioffizianten Wiencke und Löffler bedrohte, die
indeß ſehr bald die Schußwaffe dem Arretirten entwanden und ihn über-
wältigten. Außer dem genannten Wiener Durchgänger befand ſich
noch ein zweiter dingfeſt gemachter Ausreißer auf dem Schiffe und zwar
der wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder verfolgte, in Newyork ver
haftete Kriegsrath Wiegand aus Darmſtadt. Letzterer hatte ſich während
der Reiſe in ſelbſtmörderiſcher Abſicht mit einem Meſſer die Pulsadern
durchſchnitten dies wurde jedoch noch rechtzeitig bemerkt, ſo daß ſein
Verſuch vereitelt werden konnte. Wiegand wurde in Folge ſeiner Ver
letzungen vorläufig im Kurhauſe zu Hamburg untergebracht.

Was dürfen wir von 1878 erwarten
(Eine volkswirthſchaftliche Betrachtung.)

Seit dem Ausbruche der wirthſchaftlichen Kriſis war 1877 das
ſchlimmſte Jahr! Mit ſeltener Uebereinſtimmung wird dieſe Wahrheit von
allen Parteien von den Anhängern der verſchiedenſten Richtungen und Auf-
faſſungsweiſen anerkannt Es giebt eben gewiſſe Thatſachen, an denen ſich
nichts drehen und däuteln läßt und die der Peſſimiſt ſchließlich nicht anders
anſehen kann, wie der Optimiſt. Bei weitem weniger einſtimmig ſind die
Meinungen in Betreff deſſen, was wir in wirthſchaftlicher Hinſicht von
1878 zu erwarten haben. Die Einen glauben, daß die allgemeine gewerb-
liche Stockung noch gar nicht ihren Höhepunkt erreicht hat, daß dieſelbe
vielmehr ſchlimmer und drückender werden müſſe, weil keine Ausſicht zu
einer großen gewaltſamen Anregung des commerciellen und induſtriellen
Lebens vorhanden ſei. Andere dagegen ſind der Anſicht, es werde jetzt ge
wiſſermaßen ein Stillſtand auf dem gegenwärtigen Niveau eintreten es zeige ſich
keine merkbare Neigung weder zur Beſſerung noch zur weiteren Verſchlechterung
der Zuſtände, die Keime zur Beſſerung ſeien zwar vorhanden aber die
Letztere ſelbſt könne nicht eher beginnen als bis die politiſche Lage Europas
bezüglich der orientaliſchen Frage, der Verhältniſſe Frankreichs 2c. durchaus
geklärt ſei. Eine dritte Meinung iſt endlich, daß der große Zerſetzungs-
prozeß dem die nicht lebensfähigen Schöpfungen der Gründungsſchwindel-
periode zum Opfer fallen mußten vollendet ſei, daß ſich die Symptome
der Beſſerung jetzt bereits in leiſen Anfängen erkennen laſſen und daß wir
ſomit nicht mehr mit allzu trüben Blicken in die Zukunft ſehen brauchen.

Wenn unſere Wirthſchaftspolitiker in ihren Conjecturen ſo weit aus-
einandergehen wie dies in den eben angeführten drei verſchiedenen Auf-
faſſungeweiſen der Fall iſt, ſo glauben wir daraus vor allen Dingen fol
gern zu müſſen daß die Situation überhaupt nicht dazu angethan iſt,
ſichere Schlüſſe für die Zukunft leicht zu machen. Wir befinden uns
darüber iſt kein Zweifel immer noch in der Kriſis und ſo lange dies
der Fall iſt, ſind wir abſolut außer Stande, mit auch nur annähernder
Sicherheit zu beſtimmen in welches Stadium derſelben wir mit dem neuen
Jahre eingetreten ſind. Auf keinem Gebiete iſt die Beurtheilung des ge
gebenen Moments dem mitlebenden und mitthätigen Kritiker ſo ſehr er
ſchwert, wie auf demjenigen der wirthſchaftlichen Bewegung. Da entziehen
ſich viele Einzelnheiten, die von maßgebender Wichtigkeit ſind, vollſtändig
dem Blicke des Urtheilenden erſt nachträglich vermag die Statiſtik die-
ſelben feſtzuſtellen. Andere, nicht minder wichtige Thatſachen erſ einen dem
Beobachter ſo unklar und widerſpruchsvoll, daß ſie zu den größten Trug-
ſchlüſſen Veranlaſſung geben bis die ſtets nachhinkenden ſtatiſtiſchen Er
hebungen auch über ſie Licht verbreiten. Wer kann unter ſolchen Umſtän-
den behaupten der Culminationspunkt der Kriſis ſei erreicht oder ſei über
ſchritten? Jſt nicht eine noch größere Stockung des gewerblichen Lebens
als die gegenwärtige denkbar? Haben nicht factiſch ſchon noch ſchlimmere

eiten exiſtirt? ed bhetge man ſich der großen wirthſchaftlichen Zeitfrage gegenüber

ſtellt, deſto weniger wird man in ſeinem Urtheil darüber fehl greifen. Wohl
hat die Welt ſchon ſchlimmere wirthſchaftliche Zuſtände geſehen als die
gegenwärtigen ſind, und es gehört nicht allzuviel Phantaſie dazu um ſich
eine härtere gewerbliche Nothlage wie ſolche beiſpielsweiſe im Jahre
1848 in faſt ganz Europa geherrſcht hat vorzuſtellen. Jndeſſen es
liegen in der That gar keine Gründe zu der Annahme vor, daß wir jetzt
in eine derartige traurige Situation hinein kommen müßten. Die gewal-
tigen Alles zerſtörenden Nothſtände ſind immer mit einer gewiſſen über
raſchenden Plötzlichkeit, meiſt auch im Zuſammenhange mit politiſchen Er
eigniſſen mit allgemeinen ſchrecklichen Mißernten c. eingetreten und ver
hältnißmäßig raſch verlaufen. Unſere gegenwärtige Kriſis hat einen ganz
anderen Entwickelungsgang genommen. Abgeſehen von dem „großen Krach
im Mai 1873, der übrigens von zahlreichen Volkswirthen vorhergeſagt war
und bereits im December 1872 namentlich in Oeſterreich einen kleinen Vor-
krach gehabt hatte abgeſehen von dieſem „großen Krach“ iſt in der heu
tigen wirthſchaftlichen Kriſis nichts Plötzliches, nichts Sprungweiſes ge
ſchehen was die Zuſtände mit einem Schlage verändert hätte. Vom Juni
1873 an war der Niedergang ein ganz langſamer, ſo daß man immer erſt
in gewiſſen Zeitabſchnitten darüber klar werden koante, daß die Verhält
niſſe wiederum ſchlechter geworden. Dieſe langſame Verſchlimmerung der
Lage würde bei einem politiſch und moraliſch dem Verfalle entgegengehenden
Volke (wie in der Türkei) als das allmählige Abſterben der wirthſchaftlichen
Lebenskraft zu betrachten ſein, bei uns darf man jedoch in ihr einen Schutz
vor den letzten Conſequenzen der Kriſis, eine Garantie dafür erkennen. daß
wir die nach hiſtoriſcher Erfahrung denkbare höchſte Stufe gewerblicher Noth

i upt nicht erreichen werden.e a in den nahezu fünf Jahren während welcher die Kriſis
jetzt andauert, geſchehen iſt, das iſt unſerer Meinung nach derartig, daß

es allerdings den Glauben an eine beginnende allmählige Beſſerung der
Zuſtände beſtärken kann. Was der Gründungsſchwindel an Actien- und
anderen Unternehmungen geſchaffen hatte, iſt größtentheils dem verdienten
Untergange anheimgefallen die durch Bau und Bodenſpeculation künſtlich
emporgeſchraubten Preiſe von Grundſtücken Häuſern und Wohnungen haben
im Großen und Ganzen wieder eine normale Höhe angenommen die durch
die unbedachte, tolle Ueberproduction an Waaren aller Art entſtandenen
Vorräthe, für welche ſich naturgemäß nicht ſofort ein Abſatz finden ließ,
dürften nach und nach ziemlich aufgebraucht ſein endlich der gewaltſame
Zudrang der Bevölkerung nach den großen Städten und nach den Fabriks-
orten hat aufgehört, der plötzlichen Maſſenvermehrung der Population auf
einzelnen Punkten und der gleichzeitigen numeriſchen Verminderung der länd-
lichen Arbeiterbevölkerung iſt damit ein Ziel geſetzt und es iſt ſomit auch
die Vertheilung der Geſammtbevölkerung wieder eine ſocial und wirthſchaft
lich rationellere, zweckmäßigere geworden. Alle dieſe unwiderlegbaren That
ſachen zwingen unſres Bedünkens unzweifelhaft zu dem Schluſſe, daß ſich
die Kriſis ihrem Ende zuneigt.

Damit iſt nun freilich nicht geſagt, daß wir nicht noch lange ihre
Nachwehen fühlen werden. Die Beſſerung kann nur ſehr allmälig von
Statten gehen auch werden während derſelben noch häufiger als in ganz
normalen Zeiten auf Specialgebieten „Krache“ und „Eruptionen“ über-
raſchender Natur wie beiſpielsweiſe der Zuſammenbruch der „Ritter
ſchaftlichen Privatbank“ vorkommen aber trotzdem wird man nach
einiger Zeit, vielleicht bereits nach einigen Monaten erkennen und dann
auch ſtatiſtiſch nachweiſen können daß ſich die Production gehoben daß
der Handel in Folge des etwas ſtärkeren Conſums etwas lebhafter geworden
iſt. Wie wir ausgeführt haben, ſind die unnatörlichen Verhältniſſe und
ſchwindelhaften Schöpfungen, welche durch die Speculationsperiode ent
ſtanden ſind, mehr und mehr im Lerſchwinden naturgemäße und reelle
Zuſtände greifen wieder Platz. es iſt alſo eine logiſche Conſequenz, daß
auch Handel und Wandel wieder in normale Bahnen einlenken müſſen.
Aber, hören wir dagegen einwenden, es fehlt das geſchäftliche Vertrauen
ſo ſehr wie jemals und ohne dieſes iſt ein Aufſchwung des Geſchäfts ſelbſt
unmöglich. Allerdings, es fehlt! Jndeſſen vorläufig können wir darüber
kein allzugroßes Bedauern empfinden denn momentan ſchützt uns das
Fehlen des geſchäftlichen Vertrauens vor jeder Ueberproduction und für die
Zukunft haben wir in dieſer Hinſicht keine Beſorgniß. Das geſchäftliche
Vertrauen iſt nicht allein Urſache, ſondern auch Wirkung des lebhafteren
Geſchäftsganges es hebt ſich und ſinkt, wie der Letztere ſich lebendiger
oder minder lebendig geſtaltet. Mit dem Aufſchwunge des Geſchäfts kommt
auch das Vertrauen wieder, beide gehören untrennbar zu einander.

Was wir von dem Jahre 1878 in wirthſchaftlicher Beziehung zu er
warten haben, erſcheint uns alſo durchaus nicht troſtlos, indeſſen möchten
wir auch andrerſeits niemandem Jlluſionen machen. Man wird jedenfalls
gut thun ſich zu erinnern daß die politiſche Lage Europas heute nicht
weniger bedenklich iſt, als ſie vor einem Jahre war, und daß dies einen
Einfluß auf die wirthſchaftliche Entwicklung üben muß bedarf keines Be
weiſes. Die politiſche Lage iſt ein Grund mehr, weswegen wir nur an
eine äußerſt langſame Beſſerung glauben können.

(ABC.)

Politiſche Rundſchau.
Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am 26. Vormittags den General

Lieutenant und General Adjutanten Friedrich Wilhelm, Prinz von Hohen-
loheJngelfingen, welcher Tags zuvor aus Koſchentin in Berlin eingetroffen
war, ließ ſich dann von den Hofmarſchällen Grafen Pückler und Perponcher
Vorträge halten. Mittags arbeitete Se. Maj. der Kaiſer mit dem Militair-
und ſpäter mit dem Civil- Cabinet und unternahm dann eine Spazierfahrt.
Jhre Majeſtät die Kaiſerin beabſichtigte Nachmittags 5 Uhr nach Auf-
hebung der Tafel ſich nach der Singacademie zu begeben um dort im

wiſſenſchaftlichen Verein dem Vortrage des Geheimen Medicinalrathes
Profeſſor Dr. Bardeleben über die neueren Methoden der Wundbehandlung
beizuwohnen. Auf dem geſtrigen Subſcriptionsballe verweilte Seine
Majeſtät der Kaiſer bis 1 Uhr. Jhre Majeſtät die Kaiſerin hatte ſich
ſchon um 11 Uhr zurückgezogen.

Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung am
25. zunächſt mit Petitionen. Es handelte ſich dabei um eine ſolche von
verſchiedenen katholiſchen Kirchenvorſtänden, welche ſich darüber beſchwerten,
daß den Commiſſarien für die biſchöfliche Verwaltung das Recht Executiv
ſtrafen anzudrohen, beigelegt ſei. Die Petitionscommiſſion beantragte die
Ueberweiſung dieſer Petition an die Staatsregierung zur Berückſichtigung.
Es erhob ſich darüber eine ſehr lange Debatte, in welcher verſchiedene dazu
geſtellte Anträge vertheidigt wurden. Nach geſchloſſener Discuſſion lehnte
das Haus indeſſen ſämmtliche Anträge ab und genehmigte den Commiſſions-
Antrag. Es folgten darauf Wahlprüfungen, welche ohne erhebliche Dis-
cuſſion den Commiſſions Anträgen gemäß erledigt wurden Die Wahlen
der Abgg. Hausmann und Dr. Janſen (4. Düſſeldorfer Wahlbezirk) wurden
ebenſo wie die ſämmtlichen Wahlmännerwahlen der Stadt Düſſeldorf, für
ungültig erklärt. Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr.

Das Herrenhaus genehmigte in ſeiner Sitzung am 25. zunächſt
den Vertrag mit Waldeck und trat darauf in die Berathung des Staats-
haushaltsetats ein. Der Etat wurde dem Antrage der Commiſſion gemäß
nach den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes bewilligt und mit ihm zugleich
eine von Kleiſt Retzow beantragte Reſolution worin das Herrenhaus ſeine
verfaſſungsmäßigen Rechte gegenüber den Beſchlüſſen hinſichtlich der außer
ordentlichen Ausgaben für Staatsbauten wahrt. Schließlich wurden noch
einige Petitionsberichte erledigt und darauf die Sitzung auf Sonnabend
11 Uhr vertagt.

Das Herrenhaus erklärte ſich in ſeiner Sitzung am 26. durch die
von der Regierung vorgelegte Ueberſicht über den Fortgang des Baues c.
der Staatseiſenbahnen im Jahre 1876 für befriedigt ebenſo durch den
Bericht über die Entwicklung des preußiſchen Eiſenbahnweſens in der Zeit
vom 1. Januar bis Ende September 1877. Ohne Debatte wurde darauf
die Petition der deutſchen Baugeſellſchaft in Berlin wegen Rückgabe der
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ttete Laiſant von der Linken eine Anfrage

e n e 2 t Vor n

verfallenen Caution von 150,000 Thlr., durch T. O. erledigt, der Geſ.
Entw., betr. die Veränderung einiger Grenzen der Provinzen Preußen 2e.,
genehmigt, ebenſo die Ueberſicht über die Verwaltung der fiskaliſchen Berg-
werke im Jahre 1876. Darauf beſchäftigte ſich das Haus mit Petitionen.
Eine Petition wegen Aufhebung der Maigeſetze rief eine ſehr lange Debatte
hervor, welche mit der Annahme des Commiſſions Antrages auf Uebergang
zur T. O. endete. Ebenſo wurde eine zweite Petition wegen Verletzung
der Sonntagsruhe durch Uebergang zur T. O, erledigt. Nächſte Sitzung
Montag 11 Uhr. (Geſetz wegen der Oberlandes und Landesgerichte.)

Die Berathung am 26. in dem Bundesraths-Ausſchuſſe für
Zoll und Steuerweſen, betr. den Entwurf wegen Erhöhung der Tabak-
ſteuer ſoll, wie man uns ſchreibt, zu einer faſt dreiſtündigen allgemeinen
Debatte geführt haben, in welcher die Frage der Tabakſteuer im Allge-
meinen, ſowie die verſchiedenen in den Motiven der Vorlage cha acteriſirten
Beſteuerungsſyſteme des Tabaks in anderen Ländern den Gegenſtand der
eingehendſten Erörterung bildeten. Wie früher bereits, ſo ſollen auch jetzt
Württemberg, Heſſen und Sachſen eine Geneigtheit für das Tabaksmonopol
zu erkennen gegeben haben. Die Berathung verbreitete ſich nach Schluß
der allgemeinen Debatte über die einzelnen Paragraphen des Geſetzes iſt

indeſſen noch nicht zu Ende geführt worden. Die Annahme des Entwurfs
und zwar ohne erhebliche Abänderungen wird für geſichert gehalten.

Se. Majeſtät der König hat mittelſt Allerhöchſter Ordre vom 7. d.
M. beſtimmt, daß auf den Antrag des Gemeindekirchenraths in der be

treffenden Gemeinde die Aufhebung der kirchlichen Feier aller oder einzelner
der ſogenannten halben oder kleinen Feiertage durch den evangeliſchen Ober-
kirchenrath genehmigt werden kann. Das „Kirchliche Verordnungsblatt“
bringt auch den Erlaß des Ev Oberkirchenraths, betreffend die Aufhebung
der ſog. halben Feiertage. Jn allen den Gemeinden in denen die Auf-
hebung bereits beantragt iſt, ſpricht der Oberkirchenrath gleichzeitig dazu
ſeine Zuſtimmung ars. Die betreffenden halben Feiertage ſind Epiphanias
6, Januar, Mariä Reinigung 2 Februar, Mariä Verkündigung 25. März,
Mariä Heimſuchung 2. Juli, Johannisfeſt 24. Juni, Michaelisfeſt 29.
September, Reformationsfeſt 31. October, Gründonnerstag, Laurentiustag
10. Auguſt, die Kirchweihtage und die dritten Feiertage der hohen Feſte.

Die badiſche zweite Kammer hat am 25. den von den Klerikalen
geſtellten Antrag auf Nachzahlung reſp. Wiederauszahlung der im Jahre
1875 geſtrichenen erzbiſchöflichen Dotation und ebenſo auch den Antrag der
Klerikalen auf Abänderung des Geſetzes über Vorbildung der Geiſtlichen
abgelehnt Seitens der Regierung wurde bezüglich dieſes Geſeges erklärt,
daſſelbe werde nicht eher abgeändert werden als bis die Curie das Verbot
der Staatsprüfung oder die Dispensnachſuchung zurücknehme. Der Abg.
Hansjacob welcher katholiſcher Prieſter iſt und der klerikalen Fraction an
gehört, äußerte ſich dahin daß die Kurie im Jntereſſe des kirchlichen
Friedens im Jntereſſe des Klerus und im Jntereſſe des katholiſchen Volkes
nachgeben müſſe. Dieſe Erklärung des Abg. Hansjacob erregte große Sen-
ſation. Präſident Kiefer kündigte an, daß er die Ausſchließung der katho
liſchen Prieſter von der badiſchen Volksvertretung beantragen werde falls
dem Abg. Hansjacob wegen ſeines Auftretens auch nur ein Haar gekrümmt
werden ſollte.

Bekanntlich iſt mit dem letzten Meininger Landtag ein Geſetz ver
einbart worden nach welchem die Feuerverſicherungsgeſellſchaften 5 Procent
ihrer Prämien an die Staatskaſſen abzugeben haben. Kaum iſt jedoch
dieſes Geſetz in Kraft getreten, ſo haben auch die Geſellſchaften ihre Prämien
um 5 Procent erhöht. Dieſe Abwälzung der Steuer auf die Verſicherten
lag aber nicht im Sinne der Geſetzgeber und ſo dürfte demnächſt ſchon
eine Regierungsverordnung erſcheinen die eine Umgehung des Geſetzes ver
hüten wird.

Ausland.
Jn Wien herrſcht aus Anlaß der Zollverhandlungen Miniſterkriſis.

Der Miniſterpräſident Fürſt Auersperg erklärte am 24. den zur Conferenz
bei ihm verſammelten Obmännern des verfaſſungstreuen Clubs, daß die
Regierung ſich veranlaßt geſehen habe ihre Demiſſion zu geben, nachdem
ſie wahrgenommen habe daß keine Ausſicht vorhanden ſei, daß das Ab-
geordnetenhaus auf die hohen Zollpoſitionen für Kaffee und Petroleum ein-
gehen werde. Der Club der Linken beſchloß nach längerer Debatte hin
ſichtlich des Petroleum Zolles dem Antrage des Auesſchuſſes zuzuſtimmen,
hinſichtlich des Zolles auf Kaffee aber einem höheren Zollſatze als 20 l.
die Zuſtimmung zu verſagen. Der Fortſchrittsclub beſchloß, an ſeinen
früheren Beſchlüſſen feſtzuhalten. Der Club des linken Centrums beſchloß,
auf eine Erhöhung des Kaffeezolls auf 24 Fl. und auf eine mäßige Er-
höhung des Petroleumzolles unter der Bedingung einzugehen, daß dieſe
Frage namentlich mit der 80 Millionen Schuld und der Steuerreſtitution
erledigt werde. Der Miniſter des Jnnern, Laſſer von Zollheim, iſt
heftig erkrankt.

Wien, 26. Januar. Die Polit. Correſp. erhält aus London Mit
theilungen über die Friedenspräliminarien, für deren Vollſtändigkeit ſie je
doch nicht einſtehen will. Die Bedingungen wären Vollſtändige Autonomie
für Bulgarien unter der Souveränität des Sultans Abgrenzung Bul-
gariens nach den Beſtimmungen der Konſtantinopeler Conferenz, Autonomie
Bosniens und der Herzegowina mit chriſtlichen Gouverneuren, Unabhängig-
keit Rumäniens, Serbiens und Montenegros mit Grenzberichtigung für alle
drei Abtretung von Batum, Kars und Ardahan mit entſprechenden Terri-
torien eine Kriegsentſchädigung von hundert Millionen türkiſchen Livres
oder ein Aequivalent durch eine weitere Gebietsabtretung in Aſien oder eine

Ceſſion von Kriegsſchiffen. Die Dardanellenfrage ſolle auf dem gewöhn-
lichen diplomatiſchen Wege mit Ausſchluß eines Congreſſes geregelt werden.

Jn Peſt haben die Berathungen der liberalen Partei über das Zollbünd-
niß mit Oeſterreich und über den Zolltarif ebenfalls zu dem Reſultate ge
führt daß der Miniſterpräſident Tisza erklärte, die Regierung mache aus
der Annahme der Ausgleichsverhandlungen eine ernſte Cabinetefrage.

Die franzöſiſche Deputirtenkammer hat am 24. der Ertheilung einer
Amneſtie wegen aller vom 16. Mai bis 13. December v. J. begangenen
Preßvergehen ihre Zuſtimmung ertheilt. Jn der Sitzung am 25. rich

an die Regierung wegen des Vor
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unterſagt worden iſt, Theatervorſtellungen beizuwohnen oder als Figuranten
an denſelben Theil zu nehmen weil das Abſingen der Marſeillaiſe Anlaß
zu politiſchen Kundgebungen gegeben hatte. Der Miniſter ſtellte die von
den Journalen gebrachten Darſtellungen richtig und erklärte, er müſſe die
von der Militairbehörde getroffenen Maßregeln ſachlich durchaus billigen,
habe aber allerdings die Form zu tadeln. Laiſant erklärte ſich hierdurch
zufrieden geſtellt. Beaudry d'Haſſon zeigte an, daß er die Regierung über
den nämlichen Gegenſtand zu interpelliren wünſche. Die Kammer beſchloß,
die Jnterpellation auf einen Monat zu vertagen.

Aus London iſt die Nachricht von dem Rücktritt Lord Derbys und Lord Car
narvons aus dem engliſchen Cabinet eingetroffen. Es iſt dies gleichbedeutend
mit der Niederlage der Friedenspartei. Jm Unterhauſe verneinte am
24. Northcote die Frage, ob die Regierung die Friedensbedingungen kenne,
und zeigte an daß er am Montag einen Nachtragscredit für maritime und
militariſche Zwecke beantragen werde Jm Oberhauſe ſchloß Beaconsfield
ſeine Vertheidigung des Verhaltens der Regierung mit den Worten „Die
Politik, welche die Miniſter vorſchlagen zu müſſen glaubten könne nicht
davon abhängig gemacht werden daß irgend eine befreundete Macht es für
gut halte, beſtimmte Jnformationen zurückzuhalten.“ Die Führer der
Oppoſition haben am 24. Abends eine Verſammlung gehalten und be-
ſchloſſen der Forderung des Extracredites in dem Falle keinen Widerſpruch
entgegenzuſetzen wenn es ſich nicht um einen Kriegscredit, ſondern nur
um einen Credit für Vorbereitungen handele, welche die augenblickliche
Lage erheiſche und wenn derſelbe von einem Cabinet begehrt werde, das
unter ſich einig ſei. Jn der Sitzung des Oberhauſes am 25. bezeichnete
Carnarvon als Gründe ſeines Demiſſionsgeſuchs die Abſendung der britiſchen
Flotte nach den Dardanellen und die Forderung eines Supplementar-Credits
durch die Regierung. Derſelbe fügte die Mittheilung hinzu daß auch die
Rede, die er einer Deputation von Kaufleuten gegenüber gehalten in hohem
Maße den Unwillen Lord Beaconsfields erregt habe. Dem Unterhauſe
theilt am 25. Schatzkanzler Northcote mit, Graf Schuwaloff habe Lord
Derby ſoeben gewiſſe Friedensgrundlagen mitgetheilt. Der am Mittwoch
nach den Dardanellen beorderten Flotte ſei ſeitdem der Befehl zugegangen,
an der Mündung der Dardanellenſtraße Halt zu machen. Der Credit den
die Regierung verlange, betrage 6 Millionen. Von dem bereits erfolgten
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes ſei ihm nichts bekannt.

Jn Rom iſt der ruſſiſche General Glinka eingetroffen, um dem Könige
ein Beileidsſchreiben des Kaiſers Alexander zu überbringen, Auf Beſchluß
des Miniſterrathes iſt die Abſendung einiger Kriegsſchiffe nach einzelnen
türkiſchen Häfen erfolgt. um dort zum Schutze der Jntereſſen italieniſcher
Unterthanen Station zu nehmen.

Ueber die ruſſiſchen Friedensbedingungen welche laut den aus
der Türkei vorliegenden Nachrichten bereits von den Bevollmächtigten der
Pforte unterzeichnet worden ſind wird das ſtrengſte Geheimniß beobachtet.

General Jgnatieff iſt am 24. nach dem ruſſiſchen Hauptquartier abge
gangen. Das Organ des Fürſten Gortſchakoff, das „Journal de St.
Petersburg“, läßt ſich darüber aus daß der Pariſer Vertrag vom Jahre
1856 einem Separatfrieden nicht entgegenſtehe, wiederholt aber daß die
Mitwirkung und das Einverſtändniß der Mächte für die Löſung der Fragen,
welche die europäiſchen Jntereſſen beträfen erforderlich ſei. Osman
Paſcha iſt von ſeiner Verwundung gänzlich wiederhergeſtellt und geht wieder
ganz rüſtig. Es hat deshalb bereits ſeine Ueberſiedelung von Kiſchineff
nach ſeinem Jnternirungsorte Charkow ſtattgefunden.

Die Pforte hat am 25,. alle ruſſiſchen Bedingungen angenommen
und ihre Bevollmächtigten in Kaſanlik angewieſen ihre Zuſtimmung zu
erklären. Die Fragen wegen Abgrenzung Bulgariens und Oeffnung der
Meerengen ſollen einem Congreſſe vorgelegt werden. Jn den Moſcheen
wird ein Aufruf verleſen, um die Gemüther vorzubereiten. Die ruſſiſchen
Bedingungen werden ſtrengſtens geheim gehalten. Die Kammer hat die
Regierung aufgefordert, Maßregeln gegen die Entwerthung der Kaimes
(Werthzeichen) zu ergreifen.

Jn Griechenland hat die Bildung eines Miniſteriums Komunduros
neue kriegeriſche Kundgebungen veranlaßt Jn der Kammer entwickelte
am 24. der neue Miniſterpräſident das Programm ſeines Cabinets und
hob dabei hervor, daß die Verhältniſſe zwar kritiſche ſeien, daß das Mi-
niſterium indeß ſich für eine Politik der Action und der activen Verthei-
digung der Rechte Griechenlands zu Lande und zu Waſſer und für die
Befreiung der in türkiſcher Knechtſchaft befindlichen Brüder entſchieden habe.

Konſtantinopel, 26. Januar. Von der türkiſch griechiſchen Grenze
wird eine aufſtändiſche Bewegung hierher ſignaliſirt. Einige bewaffnete
griechiſche Banden ſind auf türkiſches Gebiet eingedrungen. Die Pforte
x lgt, dem hieſigen griechiſchen Geſandten deshalb Vorſtellungen zu
machen.

Das Repräſentantenhaus in Waſhington hat am 22. einen Antrag
angenommen der das Vanken Comité auffordert, den Betrag des im Beſitz
der Union befindlichen Goldes und Silbers und den Betrag der gegen
Baar verkauften Bonds feſtzuſtellen, ſowie alle ſonſtigen Thatſachen zu
ermitteln, die das Haus darüber informiren könnten wann und durch
welche Mittel es mit der öffentlichen Wohlfahrt verträglich und ausführbar
ſein würde, die Baarzahlungen wieder aufzunehmen. Dem zu Ehren
des verſtorbenen Königs Victor Emanuel veranſtalteten Requiem haben der
Präſident, die Miniſter, die Senatoren und Deputirten und die Vertreter
der fremden Mächte beigewohnt. Jn der Sitzung des Senates am 23.
brachte Blaine eine Bill ein, in der die Prägung von Silberdollars vor
geſchlagen wird. die ſo viele Grane enthalten ſollen, als der Münzdirector
und der Schatzſecretair jedesmal für nothwendig erachten um den Dollar
in gleichem Werthe mit dem Golddollar zu halten. Nach dem Vorſchlage
Blaine's ſoll dieſer Silberdollar das geſetzliche Zahlungsmittel für die Hälfte
jeder Forderung ſein. Das Unterhaus in New Yerſey nahm eine
Reſolution gegen die Silberbill an. Der Senat hat in ſeiner Sitzung
am 25. mit 43 gegen 22 Stimmen die von Matthews beantragte Reſolu
z r in welcher erklärt wird, daß die Regierung befugt ſei,
ie Bonds in T dollgre her
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Vom europäiſchen Kriegsſchauplaßze.
Kuleli Burgas, 24. Die Truppen Mehemed Ali Paſchas, die

bei Kirkiliſſa ſtanden, haben ſich hierher zurückgezogen, die Straße von hier
nach Konſtantinopel iſt noch offen und frei.

Vom aſiatiſchen Kriegsſchauplatze.
Tiflis, 25. Jn der Nacht zum 22. d. beſetzte das Detachement

des Generals Komaroff, ungeachtet des ſtürmiſchen Schneewetters die
Brücke über den Jmirkew, griff die ſtarke Poſition der Türken bei dem
Dorfe Doliskhan an und brachte dem Feinde eine vollſtändige Nieder
lage bei.

Der Rechte.
Erzählung von E. Hartner.

(Fortſetzung.)
„Als ich in jener Nacht, von der wir beide wiſſen, von dem Lager

aufſtand, auf dem er ſeinen letzten Athemzug ausgehaucht hatte, glaubte
ich mit allen Träumen dieſes Lebens fertig zu ſein. Wie viel ich be
groben habe, weiß Niemand beſſer als Sie, mein Freund! Jetzt ſehe
ich, daß das arme Menſchenherz nicht zur Ruhe kommt, b vor es ſeinen
l tzten Schlag gethan. Was Sie mir da ſagen, war der heiße Wunſch
meiner Tage, der ſtille Traum meiner Nächte. Es ſoll nicht ſein
laſſen wir das

Jhre Hände bebten ſo krampfbaft, daß der alte Mann die Erſchütte
rung fühlte. „Liebe Eleonore!“ rief er auf pringend und alle Steifheit
und Befangenheit war verſchwunden. „Noch iſt nichts verloren voch iſt
kein entſcheidendes Wort geſprochen! Wäre es geſchehn, ich hätte wahr!ich
nicht gewagt, mit meinen Bemerkungen hier einzudringen! Aber jetzt,
ſo lange es noch Zeit iſt, jetzt reden Sie noch! Hildegard iſt ſo jung,
iſt weich, ſie iſt Jhnen immer ein gehorſames Kind geweſen

„Wer ſind wir, mein Freund, daß wir uns unterfangen ſollten die
Herzen unſerer Kinder zu lenken unterbrach ihn die Dome mit tiefem
Ernſt. „Einſt, ja einſt dachte ich anders! Sie ſelber wiſſen am beſten,
was daraus wurde, als ich mich fähig glaubte, mein Kind nach meinem
Willen zu formen. Lieber Freund, ſoll noch ein zweites Opfer bluten,
nachdem mein Sohn durch meinen Starrſinn ins Elend getrieben wor-
den iſt

„Eleonore! warum dieſe ewige Selbſtquälerei!“
„Weil es die Wahrheit iſt!“ erwiderte ſie ſtolz. „O mein Freund,

hätte ich damals mehr Gewicht auf Jhre Worte gelegt, als Sie mich
wieder und wieder baten, den kerriſchen Eigenwillen meines Knaben nicht
durch Widerſtand noch mehr aufzuſtacheln! Hätte ich mich damals Jhrer
Einſicht gebeugt, als Jhre treue Freundſchaft mir zu ſagen wagte, was
kein Anderer wagte das iſt nicht mehr Feſtigkeit, das iſt Trotz gegen
Trotz! Hätte ich den vermittelnden Weg eingeſchlagen, den Jhre Milde
ausgefunden hatte, ich wäre jetzt die ſtolze Mutter zweier blühenden
Kinder! daß ich Jhnen damals nicht folgte lieber Freund, das
habe ich gräßlich gebüßt!“

Am ganzen Körper bebend, preßte ſie beide Hände vor das erregte
Geſicht. Der alte Herr war aufgeſtanden und legte bittend ſeine Hand
auf den Arm der Dame.

„Laßen wir die Todten ruhen ſagte er leiſe. „Sie und Reginald
waren aus zu gleichem Stoff geformt da das Mißverſtändniß einmal
anfing, gab es kein Halten. Jn der letzten Stunde hat er bereut, was
er an ſeiner Mutter gefehlt, er iſt verſöhnt heimgegangen. Jetzt liegt
die Sache anders. Zwiſchen Hildegard und Jhnen iſt nie ein Conflict
geweſen

„Weil ich mir die furchtbare Lehre zu Herzen genommen hatte, die
in Reginalds Schickſal lag!“ unterbrach ihn die Dame. „Jch habe
Hildegard frei aufwachſen laſſen, aber auch in ihr liegt etwas von der
unbeugſamen Feſtigkeit meines Weſens, einem Befehl würde ſie nur
ſtarren Trotz entgegen ſetzen. Nein, nein! Auf dem Haupte meines
todten Sohnes habe ich das Gelübde abgelegt, nicht wieder mit meiner
blinden Kurzſichtigkeit den Lebensweg meines Kindes beſtimmen zu wollen.
Das Schickſal nimmt mich jetzt beim Wort und ich werde es halten.“

„Leonore, beſinnen Sie ſich! Können Sie wirklich den jungen Erbach
als Schwiegerſohn willkommen heißen

Die ſtolze Frau kämpfte einen ſchweren Kampf. „Jch hätte nicht
gedacht, daß es in meinen Jahren und nach den Erfahrungen meines
Lebens noch ſo ſchwer ſein könnte, einen Lieblingswunſch aufzuopfern!“
ſagte ſie gezwungen lächelnd. „Doch es muß ſein! Lieber Freund, wenn
Hildegard dadurch glücklich wird, ſo ſage ich ja!“

„Jch muß verſtummen, Leonore, das ſehe ich ſchon!“ verſetzte der
alte Mann, ihr die Hand reichend. „Sie haben nun einmal beſchloſſen
ſich aufzuopfern und Jhr Wille iſt immer der ſtärkere geweſen

„Wundert Sie das mein Freund fragte die Dame und ein Ton
leiſer Wehmuth klang durch die Feſtigkeit ihrer Stimme. „Sie, der Sie
wiſſen, was ich in der Ehe mit einem ungeliebten Manne gelitten habe,
Sie müſſen verſtehen daß ich meinem Kinde, meinem einzigen Kinde,
ein gleiches Schickſal erſparen will und muß!“

„Nun, ſo wolle Gott Alles zum Guten lenken!“ ſchloß der alte
Mann bekümmert.

Schwankungen.

Hildegard ſtand am Fenſter ihrer Stube und ordnete friſche Blumen
in einer Schale. Jhre Augen waren nicht mehr ſo ſtrahlend wie ſonſt,
und faſt ſchien es, als hätten ihre Wangen etwas von der Rundung
verloren die ihrem jungen Geſicht ſo lange die Kindlichkeit bewahrt hatte.
Auch ſonſt deuteten einige Anzeichen darauf hin, daß eine Veränderung
in ihr vorgegangen war. Die Stube wies nicht mehr die zierliche Ordnung
auf, die früher ihr Hauptreiz geweſen war, manches ſah aus als ſei es
lange nicht berührt worden, der ſorgſam gepflegte Epheu war verſtaubt
und gelbe Blätter drängten ſich dreiſt hervor.Seit dem Jmiſtenſeſt hatte Hildegard qualvolle Tage verlebt, Tage,

deren Pein dadurch um nichts erleichtert wurde, daß ihr die Natur ihres

Leidens un verſtändlich war. Als ſie in jener Nacht nach Hauſe gekommen
war, hatte ſie mit ihrer Mutter ſprechen wollen, aber plötzlich war ihr
der Muth abhanden gekommen und ſie hatte ſich ſchnell in ihre Stube
zurückgezogen, um erſt in ſich ſelbſt klar zu werden. Aber ſie konnte
nicht ſo ſchnell zum Abſchluß gelangen. Seibſt das rothe Buch gewährte
ihr keinen Troſt, es war fürchterlich, aber es war ihr, als habe ſie lauter
Unſinn geſchrieben. Sie verſchloß es haſtig und mochte den ſo lange
ſorgfältig gehüteten Schatz nicht mehr anſehen. Darüber hatte ſie die
Luſt an ihren alten Liebhabereien verloren und alles ſo vernachläſſigt,
wie es ſich jetzt zeigte.

Sonſt war es nicht ſo geweſen. Jn den glückſeligen Tagen des
rothen Buches hatte ſich kein Stäubchen blicken laſſen und alles um ſie
herum war ſo friſch und fröhlich geweſen, wie Hildegards froher Sinn.
So wie es in dieſen letzten Wochen geweſen war, konnte es auch nicht
bleiben, das fühlte ſie ſelber, es wußte wieder Ordnung werden, innerlich
und äußerlich. Warum war es Sommer, warum blühten die Slumen
draußen in Gottes freier Natur, wenn man ſich ihrer nicht erfreute?
Sie liebte die Blumen, wie ſie alles liebte, was dem Leben Glanz und
Freude verlieh, die Vögel, den ſtrahlenden Sonnenſchein.

So hatte ſie faſt trotzig gelacht und war gegangen, ſich einen großen
Strauß Blumen zu holen. Und doch hatte ſie heute ſelbſt an dieſen
Lieblingen keine Freude. Eine Unſicherheit war über ſie gekommen der
ſie vergebens Herr zu werden ſuchte. Wie oft hatte ſie es ſich geſagt,
wie oft es niedergeſchrieben, daß ſie den jungen Künſtler liebe, daß ſie
ihn ewig lieben werde, daß ſie den Kampf mit der ganzen Welt auf
nehmen werde um ſernetwillen, daß ſie geduldig harren wolle manches
Jahr. Und nun ebneten ſich ihr die Wege faſt von ſelbſt!

Die unerwartet ſchnelle Beförderung zu einer Stelle, die ihn aller
Nahrungsſorgen ſofort überhob, gab ihm das Recht, um ihre Hand zu
werben. Hildegard hatte ſich auf einen ſchweren Kampf mit ihrer Mutter
gefaßt gemacht. Es war ihr dabei gegangen, wie Jemandem, der mit
aller Gewalt gegen eine Mauer anſtürmt mit dem feſten Entſchluß die
ſelbe entweder einzuſtoßen oder daran zu zerſchellen und der zu ſeinem
Erſtaunen findet, daß das, was er für eine feſte Mauer gehalten blos
eine weiche Decke war. Es war zu keiner Ausſprache gekommen, kein
Name war genannt worden, aber die Mutter hatte ihr deutlich zu ver
ſtehen gegeben, daß ſie ihrer Wahl nicht in den Weg treten wolle,
wenn nur ſie, Hildegard, die feſte Ueberzeugung habe, glücklich zu wer
den. Welche furchtbare Ueberwindung es die ſtolze Frau gefoſtet hatte,
ihren Lieblingstraum aufzugeben das freilich wußte Hildegard nicht.

Und hatte ſie denn dieſe feſte Ueberzengung Konnte ſie dem jungen
Mann mit der blinden, abſoluten Unterordnung folgen in das neue,
fremde Leben die der Gatte von der Gattin fordern durfte, fordern mußte

Gott ſei Dank, die Entſcheidung nahte nicht ſo ſchnell, als ſie ge
fürchtet hatte! Statt des Beſuches, vor dem ſie am folgenden Tage ge
zittert hatte, traf gegen Abend ein Briefchen des jungen Kapellmeiſters
ein, der meldete, daß er außer Stande ſei, die Klavierſtunden fortzu-
ſetzen, da die Vorbereitungen zu ſeiner neuen Stellung noch einiges Hin
und Herreiſen nöthig machten und er ſich vorausſichtlich nur noch vor
übergehend in der Stadt aufhalten werde. Jedenfalls werde er ſich
aber noch perſönlich empfehlen. Alſo ein Aufſchub! Hildegard athmete
auf, aber ſelbſt dieſer wurde ihr nach und nach zur Qual, denn anſtatt
feſt in ſich zu werden und die momentane Schwankung zu überwinden,
wurde ſie immer ſchwankender, immer unſicherer, und manchmal wollte
es ſie bedünken, als kenne ſie eine feſte ſtarke Männerhand, in die ſie
die ihre ohne Zaudern mit blindem Vertrauen legen könnte, als gäbe
es ein Augenpaar, das auf dem Grunde ihrer Seele leſen könnte. Aber
ſie warf dieſen Gedanken weit, weit von ſich, wenn er ſich ihr aufdrängte,
nur leider konnte ſie ihn nicht ganz verbannen. Und doch wo blieb
die ſo tauſendmal gelobte Treue

Hildegard ließ die Blumen fallen und ſtarrte zum Fenſter hinaus
auf die Bäume des gegenüberliegenden Gartens. Plötzlich ſchrak ſie zu

ſammen, ihr Blick traf eine Männergeſtalt, die, den Hut tief in die
Stirn gedrückt, an der Mauer lehnte. Es war Erbach. Alſo war er
zurück und die Entſcheidung nahte! Jhre Blicke begegneten ſich, eine
plötzliche Röthe bedeckte ſein eben noch ſehr blaſſes Geſicht, er richtete ſich
auf, grüßte haſtig und ſtürzte die Straße hinunter.

„Er liebt mich murmelte Hildegard qualvoll. „Kein Zweifel mehr
er liebt mich!“

Dann nahm ſie Hut und Handſchuhe und eilte zu Valentine.
Von allen ihren Freundinnen war ihr Valentine doch immer die

liebſte und eine gewiſſe Scheu, die ſie vor deren ernſtem und gehaltenem
Weſen hatte, trug nur dazu bei, ihre Liebe zu erhöhen. Dazu kam, daß
in Valentine ein etwas lag, das für Hildegard unergründlich blieb. Ob
ein geheimer Kummer ſie drückte, ob ſie eine ſtille Neigung im Herzen
trug, Hildegard wußte es nicht und hätte es doch für ihr Leben gern ge
wußt. Aber ſo oft ſie auch in vertraulichen Stunden hinter der Epheu
wand oder in Valentinens Zimmer hoffte, das geheimnißvolle Etwas zu
ergründen, Valentine ſchwieg und Hildegard wagte nicht zu fragen. Frei-
lich war damals gerade vor einem Jahr, viel von einer möglichen Ver
lobung geredet worden. Aber Herr von Arnſtein, der Valentine den
Winter über ſehr ausgezeichnet hatte, war abcommandirt worden und
dann der Krankheit erlegen, deren Keim er wohl ſchon lange in ſich ge
tragen und Valentine hatte an ſeinem Todestage getanzt, mithin mußten
die damaligen Gerüchte doch wohl ſehr übertrieben geweſen ſein.

Hildegard grübelte darüber nach, während ſie mit flüchtigem Fuß
dem Präſidium zueilte. Plötzlich hemmte ſie ihren Schritt, wie ein Blitz
fuhr ihr durch den Sinn: Valentine liebt Herrn von Nordeck! Wie dumm,
daß ihr das nicht früher eingefallen war! Es war ja ganz klar, wie
hätte er ſonſt ſo zuverſichtlich davon ſprechen können daß ein jeder Menſch
im Weibe den ergänzenden Theil ſeines Weſens ſuchen müßte. Und paßten
ſie nicht zu einander dieſe beiden reinen edlen, vortrefflichen Menſchen,
wie für einander geſchaffent ſ2r Seſwag (Fortſetzung folgt.)

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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